
QUILT
Das Magazin der Münchner Aids-Hilfe e.V

Ausgabe 25/2015



Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Freundinnen und
Freunde,

ganz München engagiert sich
für Flüchtlinge. Auch die
Münchner Aids-Hilfe heißt sie
schon immer willkommen
und beschäftigt sich intensiv

mit den speziellen Problemen HIV-positiver Migrant_innen und
Flüchtlinge. Neben der Beratung zu Therapie, Migration oder
Sozialrecht unterstützen wir auch deren Selbsthilfeaktivitäten. Wir lei-
sten nicht nur räumliche, logistische oder finanzielle Unterstützung,
sondern schulen Migrant_innen umfangreich, sodass sie das Wissen in
ihren Communitys verbreiten können. Wir versuchen auch zu helfen,
wenn jemand Therapie braucht, aber nicht krankenversichert ist.
Wir wollen, dass Migrant_innen und Flüchtlinge gesund bleiben. Und
wir verstehen es auch als politische Aufgabe, deren Interessen in der
Öffentlichkeit zu vertreten.

Mit der steigenden Zahl von Flüchtlingen wird München in Zukunft
jährlich ca. 120 HIV-positive Asylbewerber_innen aufnehmen, das ist
fünf Mal so viel wie bisher. In Bayern findet immer noch ohne Wissen
und Einverständnis eine zwangsweise HIV-Testung von Flüchtlingen
statt, aber ob die Mitteilung der Infektion auch immer verstanden wird,
bleibt fraglich. Auch der Zugang zur medizinischen Versorgung ist
nicht gesichert. Und eine ungesehene und diskrete Medikamenten-
einnahme in überfüllten Unterkünften ist fast nicht möglich. Die Angst
und Gefahr der Diskriminierung und Ausgrenzung ist für HIV-positive
Asylbewerber_innen alltäglich.

Zum Thema Migrant_innen und Flüchtlinge, wie zu anderen Themen,
Schwerpunkten und Aktivitäten, die uns gerade beschäftigen, wollen
wir Ihnen zum Welt-Aids-Tag am 1. Dezember mit unserem Magazin
QUILT wieder einen aktuellen Einblick geben. Und wir zeigen, was wir
mit unseren Präventions-, Beratungs- und Hilfsangeboten in München
alles leisten - für Menschen mit und ohne HIV. 

So bieten wir in unseren Projekten Café Regenbogen und
Tagungszentrum langzeitarbeitslosen Menschen mit und ohne HIV
wieder Arbeit und Beschäftigung. Für unser Tagungszentrum, das jetzt
schon seit 10 Jahren besteht, konnten wir zu den Seminarräumen mit
dem „Studio“ im Innenhof noch eine neue attraktive Veranstaltungs-
location schaffen. Auch im Innenhof bezog unsere rosa Alter-
Beratungs- und Vernetzungsstelle für ältere Lesben, Schwule und
Transgender neue, niedrigschwelligere Räume. Und die
Landeshauptstadt München hat uns beauftragt, eine erste
Beratungsstelle für Transgender und Intersexuelle aufzubauen. Diese
Anerkennung unserer Arbeit und Kompetenz freut uns natürlich.

Auch wenn das Thema HIV/Aids und Hilfen für Menschen mit HIV den
Kern unserer Arbeit ausmachen, wollen wir auch die Betroffenen-
Communities stärken, und gerade durch integrative Projekte für
Menschen mit und ohne HIV einer Ausgrenzung und Diskriminierung
entgegenwirken.

Denn die gesellschaftliche Entwicklung hinkt den medizinischen
Fortschritten immer noch hinterher. Zwar geht es vielen der schät-

zungsweise 10.000 Menschen mit HIV in Bayern, davon mehr als die
Hälfte in München, dank der medizinischen Behandelbarkeit gesund-
heitlich ganz gut. Trotzdem erleben die meisten immer wieder
Diskriminierung und Ausgrenzung. Immer noch verweigern manch-
mal Ärzte aus Angst vor Infektion, Inkompetenz oder Imageschaden
Positiven eine medizinische Behandlung. Und wenn heute Positive
ihren Job verlieren, dann nicht wegen ihrer Gesundheit, sondern auf-
grund von Diskriminierung. Deshalb bleibt es unser Ziel, Vorurteile
und Ängste, auch im Medizinsystem und in der Arbeitswelt, abzubau-
en. Und wir stärken Positive gegen immer noch bestehende alltägli-
che Diskriminierungen und Ausgrenzung. Wir wollen, dass selbstbe-
wusst, selbstbestimmt und selbstverständlich als Positive in
München leben können. 

Schließlich infiziert sich durchschnittlich in München jeden dritten
Tag jemand neu. Niemand infiziert sich leichtfertig oder gar willent-
lich. Beratung, Information und der HIV-Test bleiben für eine realisti-
sche Risikoeinschätzung enorm wichtig. Damit unsere
Präventionsbotschaften auch ankommen, orientieren wir uns ganz
an den Betroffenengruppen. Wir wollen z.B. durch Test-Angebote in
Kontaktläden, durch Präventionsautomaten im ganzen Stadtgebiet
oder durch Unterstützung von selbstkontrolliertem Konsum
Drogengebraucher_innen helfen, sich zu schützen und Schaden zu
minimieren. 

Dabei können wir immer Unterstützung gebrauchen, weil Menschen
mit HIV uns brauchen. Wir lassen niemanden hängen. Nicht alle
Positiven profitieren von den medizinischen Fortschritten. Viele sind
mit gesundheitlichen wie sozialen Einschränkungen und mit Armut
konfrontiert. Sie brauchen spezielle Hilfsangebote und
Dienstleistungen, die nur wir leisten. Aber unsere Arbeit ist nicht
umsonst. Trotz öffentlicher Zuschüsse müssen wir jährlich 500.000
Euro selbst zusammenbringen, indem wir einen Teil erwirtschaften,
vor allem aber durch Spenden und Benefizveranstaltungen.

Deshalb freut es uns sehr, dass am 28. April 2016 das 10. Aids-
Konzert des Münchener Kammerorchesters wieder im
Prinzregententheater stattfindet. Bereits am 27. November 2015
unterstützt uns das Gärtnerplatztheater wieder mit einer Tanz-
Benefizvorstellung „Frankfurt Diaries“ in der Reithalle. Dafür sollte
man sich bald Karten besorgen. Und dank der guten Kooperation mit
der Kunsthalle wird es am 30. 11. in den Fünf Höfen eine
Veranstaltung zum Welt-Aids-Tag mit Jean-Paul Gaultier geben.

Bedanken möchte ich mich bei allen, die in der Münchner Aids-Hilfe
mitarbeiten und diese mitgestalten oder als Gäste im Café
Regenbogen, als Mieter im Tagungszentrum, als Fördermitglieder,
Spender und Unterstützer unsere Arbeit seit über 30 Jahren möglich
machen. Dafür einfach: Herzlichen Dank!

Informationen darüber, was Sie mit Ihrer Unterstützung ermöglichen,
finden Sie nicht nur in diesem QUILT-Magazin, sondern jederzeit aktu-
ell auf  Facebook oder auf www.muenchner-aidshilfe.de. Dort können
Sie auch bequem online spenden. 

Thomas Niederbühl
Geschäftsführer der Münchner Aids-Hilfe e.V.
thomas.niederbuehl@muenchner-aidshilfe.de

Gemeinsam gegen Aids:
Wir übernehmen Verantwortung.
Für uns und für andere.
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Editorial

Die Münchner Aids-Hilfe e.V. ist seit über 30 Jahren die zentrale Stelle für
Selbsthilfe, Prävention, Gesundheitsförderung, Beratung, Rehabilitation
und Versorgung im HIV-Bereich in München. Wir sind Ansprechpartnerin
für alle Bürgerinnen und Bürger, die Fragen oder Probleme im
Zusammenhang mit HIV haben. Die folgenden Zahlen beziehen sich auf
das Jahr 2014 und werden im April 2016 für das Jahr 2015 aktualisiert.

3 Menschen mit HIV werden in einer therapeutischen 
Wohngemeinschaft betreut.

7 unterschiedlich große Seminarräume stehen in unserem 
Beschäftigungsprojekt Tagungszentrum zum Anmieten 
für Veranstaltungen zur Verfügung.

7 Menschen mit Aids leben in einer betreuten Wohnung mit 
24-Stunden-Betreuung.

37 betreute Arbeitsplätze bietet die Münchner Aids-Hilfe für 
Langzeitarbeitslose, die auf die Rückkehr ins Arbeitsleben 
vorbereitet werden. 86 Menschen haben 2014 an einer Maß-
nahme teilgenommen, 56 beendeten die Maßnahme, und 
davon haben 15 eine Stelle auf dem 1. Arbeitsmarkt
gefunden, 9 haben eine Ausbildung begonnen, und 9 sind in
Rente gegangen. 

50 Menschen mit HIV werden im ambulant Betreuten 
Wohnen betreut.

60 Mitarbeiter_innen aus sieben Pflegeheimen nahmen an Fort- 
bildungsangeboten zu HIV durch das Case Management teil.

63 hilfebedürftige Menschen mit HIV wurden im Case 
Management betreut. Mit ihnen fanden 1.569 Einzel-
kontakte statt. 266 Menschen wurden einmalig beraten.

68 Mitarbeiter_innen sind fest angestellt.
82 verschiedene Kunden aus sozialen Einrichtungen und 

Wirtschaftsunternehmen haben 295 Mal einen oder mehre
re Seminarräume in unserem Tagungszentrum gemietet 
und dadurch unser Beschäftigungsprojekt unterstützt. 

146 ehrenamtliche Mitarbeiter_innen engagieren sich bei uns.
379 eingetragene Vereinsmitglieder unterstützten die 

Münchner Aids-Hilfe.
479 einzelne Sport- und Freizeitangebote für Menschen mit 

HIV fanden statt.
933 Menschen sind mit uns bei Facebook befreundet.
1.000 Menschen informieren sich täglich auf unserer Website 

über unsere Arbeit.
1.461 Menschen sind beim Run for Life mitgelaufen.
2.799 ehrenamtliche und 7.152 hauptamtliche Arbeitsstunden 

wurden bei 1.157 verschiedenen Aktivitäten in der 
Primärprävention und Öffentlichkeitsarbeit geleistet.

3.010 HIV-Schnelltests wurden in unserem Projekt Checkpoint 
München durchgeführt.

4.000 Hefte unseres QUILT-Magazins zum Welt-Aids-Tag stellten 
die Vielfältigkeit unserer Arbeit dar. Die Exemplare wurden 
an Mitglieder, Spender und Sponsoren verschickt und an 
Infoständen sowie in der Szene ausgelegt.

14.000 Kondome, 11.316 Spritzen und ungezählte Informations-
broschüren wurden kostenlos im Rahmen von 
Präventionsaktionen verteilt.

15.467 Ratsuchende wurden durch haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeiter_innen der Beratungsstelle beraten.

500.000 Euro im Jahr müssen wir zusätzlich zu den staatlichen und 
kommunalen Zuschüssen überwiegend durch Spenden auf-
bringen, um unsere Angebote aufrechterhalten zu können.

www.muenchner-aidshilfe.de

Die Münchner Aids-Hilfe ist seit 1984 ein unverzichtbarer Bestandteil
in der Landschaft der sozialen und gesundheitsbezogenen
Versorgung der Münchner Bevölkerung. Dabei entwickelte sich die
Münchner Aids-Hilfe von einem kleinen Selbsthilfeverein zu einem
Sozial- und Gesundheitsunternehmen, das viele Angebote für die
unterschiedlichsten Problemlagen von Menschen bereit hält. 

Die Münchner Aids-Hilfe unterstützt nach wie vor Menschen mit HIV
und Aids und leistet unverzichtbare Präventions- und Beratungs-
arbeit für die Betroffenen. Sie bietet aber auch Hilfe und Beratung
zum Thema "Betreutes Wohnen" und Arbeitsmöglichkeiten in
Beschäftigungsprojekten. Seit 2008 ist die Münchner Aids-Hilfe auch
Trägerin der Beratungs- und Vernetzungsstelle "rosaAlter" für ältere
Lesben, Schwule und Transgender. Und gerade erst im Oktober 2015
hat der Stadtrat beschlossen, bei der Münchner Aids-Hilfe eine Fach-
und Beratungsstelle für Trans* und Inter* Personen einzurichten,
eine dringend benötigte Hilfe für die Betroffenen.

Die Münchner Aids-Hilfe mit ihren vielfältigen Aufgaben ist aus
München nicht mehr wegzudenken. Bedenkt man die politische
Situation zu Beginn der Einrichtung ist ihr Erfolg gar nicht hoch genug
zu bewerten.

Ich bedanke mich sehr herzlich für die wertvolle Arbeit, die von der
Münchner Aids-Hilfe geleistet wird.

Dieter Reiter
Oberbürgermeister der Landeshauptstadt München

Dieter Reiter (SPD) trat am 1. Mai 2014 die Nachfolge von Christian
Ude als Münchner  Oberbürgermeister an. Der 57-Jährige war zuvor
Leiter des Kassen- und Steueramts, ab 2009 berufsmäßiger Stadtrat
und vor seinem Amtsantritt Leiter des Referats für Arbeit und
Wirtschaft. Wir freuen uns, dass unser Stadtoberhaupt als prominen-
ter Botschafter der Münchner Aids-Hilfe für das Titelfoto dieser QUILT-
Ausgabe zur Verfügung steht.
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Grußwort
Die Arbeit der
Münchner Aids-Hilfe in Zahlen:
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Zukunft? Ein gemeinsamer Prozess!

Die Münchner Aids-Hilfe startet zum
Jahreswechsel einen Prozess mit breiter
Beteiligung von haupt- und ehrenamtli-
chen Mitarbeiter_innen, Mitgliedern, Selbst-
hilfe, Geschäftsführung und Vorstand zum
Thema Zukunftsvisionen: Wie kann die
Arbeit der Aids-Hilfen – und besonders der
Münchner – in den nächsten fünf Jahren
aussehen? Der Vorstand erläutert die
Hintergründe und die Motivation für diesen
Prozess und erklärt die ersten Schritte.

AIDS, HIV, Sterben, HAART, Schutz durch
Therapie, PrEP, „chronische Infektion“,
Altwerden: Das sind nur einige Begriffe, die
Stufen in der Entwicklung von HIV und
Aids (speziell in entwickelten Industrie-
nationen) benennen. Jeder wird diese
Aufzählung noch anders ergänzen wollen,
aber gemeinsam wird allen Listen sein: HIV
und Aids haben sich in 30 Jahren extrem
gewandelt. Manche Probleme, wie frühe
Pflege oder frühe Verrentung, berühren
Menschen, die sich heute mit HIV infizie-
ren, zum Glück immer seltener. Die
Therapien versprechen ein normal langes
Leben und hier in Deutschland sind sie
auch – leider aber mit Einschränkungen für
manche Gruppen – verfügbar. Eine immer
größere Zahl HIV-Positiver steht im
Erwerbsleben und führt ein „normales“
Leben, auch wenn sich viele weiterhin mit
ihrer Infektion verstecken. Zudem werden
Veränderungen von außen unsere Arbeit
berühren, beispielsweise ganz aktuell der
Zustrom von Menschen auf der Flucht. 

Der Wandel von HIV wird weitergehen

Und der Wandel von HIV wird weitergehen.
UNAIDS will bis 2030 die „Aids-Epidemie
beenden“. Auch die Deutsche AIDS-Hilfe
verfolgt das Ziel, die Zahl der Aids-
Diagnosen in Deutschland bis 2020 dra-
stisch zu reduzieren und will dieses Ziel
gemeinsam mit den lokalen, regionalen
und nationalen Akteuren im HIV-Bereich
erreichen. Im Oktober wurde hier in
München der entsprechende Beschluss
der Mitgliederversammlung der Deutschen
AIDS-Hilfe gefasst. Schwerpunkte werden
hier vor allem ein Abbau der weiterhin vor-
handenen Diskriminierung von Menschen
mit HIV sowie der Zugang zu medizinischer
Versorgung sein – alles unter der nicht
immer einfachen Prämisse, mutig nach
vorn zu gehen, ohne Menschen zurückzu-
lassen.

Wir alle haben einen guten Job gemacht

Die Münchner Aids-Hilfe hat sich zum
Zweck gesetzt, dass sie „der Verbreitung
der HIV-Infektion, [...] entgegenwirkt,
sowie den durch diese Erkrankungen
betroffenen und gefährdeten Personen
und Gruppen Hilfestellung gibt.“ Unsere
Mitarbeiter_innen, haupt- wie ehrenamt-
lich,  haben auf die Veränderungen der letz-
ten Jahrzehnte reagiert und die Münchner
Aids-Hilfe geformt, angepasst und weiter-
entwickelt. Wir alle haben hier einen guten
Job gemacht. Ich bin überzeugt, dass wir

dies auch in Zukunft schaffen werden.
Auch die Mitglieder des Vereins machen
sich natürlich Gedanken, wie die
Entwicklung der Münchner Aids-Hilfe wei-
tergehen kann und soll. Auf unserer
Mitgliederversammlung 2014 wurde
daher sinngemäß beschlossen, einen
Diskussionsprozess in Gang zu setzen, wie
wir den Herausforderungen der Zukunft
begegnen können, welchen Einfluss die
Veränderungen der letzten Jahrzehnte auf
unsere Arbeit haben und ob wir deshalb
auch Konsequenzen im Hinblick auf unse-
ren Namen ziehen sollten. Der Vorstand
und das Leitungsteam haben hierzu
bereits einen größeren Workshop durchge-
führt und werden das fortsetzen. Wir
haben jedoch beschlossen, den Verände-
rungsprozess auf eine breite Basis zu stel-
len und hierzu die Visionen, Ideen,
Vorschläge aber auch Sorgen und Ängste
möglichst vieler Personengruppen in
einem strukturierten Prozess zu sammeln.
Alle Beteiligten sollen zu Wort kommen
können.

Gemeinsam Zukunftsvisionen erarbeiten

Antje Sanogo, Leiterin des Bereichs
Beratung und Prävention, hat federführend
zusammen mit den beiden Vorständen Ralf
Betz und Boris Frenger und unter
Einbeziehung des restlichen Leitungs-
teams einen Prozess entworfen, der zum
Jahreswechsel beginnen wird und im
Laufe des Jahres 2016 durchgeführt wer-
den wird. Der Prozess wird mit einer
Auftaktveranstaltung starten, in der
Themenbereiche von den Teilnehmern fest-
gelegt werden. Danach arbeiten wir
gemeinsam in Gruppen an diesen Themen.
In einem weiteren Schritt werden wir
die Gruppenergebnisse zusammenführen
und Thesen für die weitere Arbeit der
Münchner Aids-Hilfe formulieren. Der
Vorstand wird die Mitgliederversammlung
am 05.12.2015 nutzen, um den Prozess im
Detail vorzustellen und die nächsten
Schritte zu erklären.

Lasst uns gemeinsam Ideen, Visionen und
Zukunftsperspektiven erarbeiten und die
Münchner Aids-Hilfe für die Heraus-
forderungen der Zukunft gut aufstellen,
damit wir den Menschen mit HIV weiterhin
gut helfen können. Nehmt teil, bringt euch
ein und tragt euren Teil hierzu bei. Wir freu-
en uns sehr auf die Arbeit mit euch, mög-
lichst vielen von euch! 

Boris Frenger, im Namen des Vorstands
des Münchner Aids-Hilfe e.V.

Online fit für morgen

Im September 2015 ist die neue Website der Münchner Aids-Hilfe
an den Start gegangen. Die neue Internetpräsenz ist moderner,
klarer und vor allem für die Nutzer_innen praktischer. Wer und was
hinter dem neuen Auftritt steckt, weiß dessen gestalterischer
„Mastermind“ Frank Zuber, der auch für viele weitere Produkte der
Münchner Aids-Hilfe verantwortlich zeichnet. Wir möchten Appetit
machen, die neue Website zu durchstöbern. 

Warum war es nötig, für die
Münchner Aids-Hilfe eine neue
Website zu erstellen?
Ganz allgemein: Die Entwick-
lungen in der virtuellen Welt
sind sehr rasant. Das wissen
alle, die online unterwegs sind.
Dabei geht es nicht nur um
technische Standards, sondern
auch um ästhetische Aspekte
und oft wirkt eine Webseite, die
in die Jahre gekommen ist,
schlicht veraltet. Es wurde also
Zeit, den Internet-Auftritt für die
Münchner Aids-Hilfe moderner,
informativer aber auch optisch
schicker zu machen. 

Optik ist das, was einem ja im
wahrsten Sinne des Wortes
zuerst „ins Auge fällt“: Was
stand bei der Gestaltung der
Seite im Mittelpunkt?
Das Wichtigste ist, die Inhalte
attraktiv und informativ zu prä-
sentieren. Das heißt, die Seite
musste zunächst großzügiger
und freundlicher werden. Dabei
sollte aber die „Corporate
Identity“, also die eigene visuel-
le Identität der Münchner Aids-
Hilfe, beibehalten werden. So
soll auch die Website den
Wiedererkennungseffekt erlangen, den andere Druckerzeugnisse,
die nach außen kommuniziert werden, haben. 

Die Seite soll Spaß machen. Dennoch glitzert sie nicht, sondern ist
ruhig, ja fast nüchtern gehalten.

Das ist auch ein wenig meine Vorstellung für dieses Projekt.
Einerseits wollen wir eine attraktive Bildsprache, aber auch mal
den Mut haben, Flächen leer zu lassen als Ausgleich zu den vielen
Informationen, die dort vermittelt werden. 

Bei aller Liebe zur Optik, sind wir primär eine Informationsseite.
Was war bei der inhaltlichen Umsetzung wichtig?
Der wichtigste Schritt ist der Perspektivwechsel. Die Münchner
Aids-Hilfe soll sich nicht „nur“ selbst darstellen, sondern sich vor
allem an den Zielgruppen orientieren. Und die definieren wir klar:
Positive Menschen, solche, die sich informieren und Menschen,
die sich engagieren möchten. Jeder findet also gleich die richtige
Tür, hinter der die Infos stecken, die ihn oder sie interessieren. 

Auch das Café Regen-
bogen und das Tagungs-
zentrum der Münchner
Aids-Hilfe haben hier einen
neuen Auftritt erhalten.
Warum tut das beiden gut? 
Hier geht es darum, die
Leistungen dieser beiden
Projekte auch attraktiv dar-
zustellen und somit deren
Arbeit zu würdigen. Wir
haben zum Beispiel neue
Bilder gemacht, neue
Features und Downloads
eingeführt. 

Das Angebot gibt es jetzt
auch für Tablets und Smart-
phones. Warum ist das ein
notwendiger Schritt?
Das ist mehr als nur eine
Spielerei, das ist der Stand
der Technik. Immerhin
sehen weltweit mehr als
die Hälfte der User_innen
ihre Online-Inhalte auf
mobilen Geräten. Außerdem
ergibt sich so die
Möglichkeit, Reservierun-
gen auch per Smartphone
vorzunehmen oder gerade
jüngeren Leuten den Weg in

die Aids-Hilfe zu erleichtern. Und man darf nicht vergessen: Dieser
Relaunch war nur der Start, aber es wird natürlich ständig weiter
an dieser Website gearbeitet werden.

Lust auf unsere neue Website bekommen?
Dann nichts wie reingeklickt: 
www.muenchner-aidshilfe.de

Die Website der Münchner Aids-Hilfe präsentiert sich völlig neu
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HIV: Aktuelle Themen

wir mit den heutigen und zukünftigen
Therapien unsere Patienten mit gutem
Erfolg weiter behandeln.

Helmut Hartl
Dermatologe und HIV-Schwerpunktarzt,
München

Meinung: Wir brauchen die PrEP – jetzt! 

Die Abkürzung PreP steht für Prä-
Expositions-Prophylaxe und bedeutet: man
nimmt Tabletten, um eine Ansteckung mit HIV
zu verhindern. In den USA ist dieser Schutz
seit zwei Jahren zugelassen und wird sogar
in vielen Fällen von den Krankenkassen über-
nommen. In Europa ist dies nicht so, auch
wenn es immer mehr Mediziner und
Aktivist_innen fordern. Angewendet wird sie
eh schon längst, aber leider in einem
„Graubereich“. 
Die Argumente dagegen sind so vielfältig wie
ungerechtfertigt. Zunächst der Preis: Das
PrEP-Medikament Truvada ist teuer, gegen-
wärtig würde eine PrEP für ein Wochenende
etwa 150,- Euro kosten. Das muss bei stei-
genden Absatzahlen nicht so bleiben.
Außerdem läuft das Patent eh in ein paar
Jahren ab. Dann der Aufwand: Die Menschen
nehmen nicht „einfach mal ein paar Pillen“
vor und nach dem Sex. Richtig angewendet
bedeutet die PrEP natürlich vorher eine ärzt-
liche Untersuchung, ob vielleicht doch bereits
eine HIV-Infektion vorliegt. Und es wäre
sicher auch klug, danach zu schauen, ob der
Schutz funktioniert hat. Wem der Aufwand
zu hoch ist, der kann ja auf ein Kondom
zurück greifen. Das sollte doch bitte seine
Entscheidung bleiben. Dann die „Aus-

wirkungen“: Dieses Argument ist ein sehr
emotionales (weil von Angst geprägt) und ein
sehr hartnäckiges. Dahinter steckt die Angst,
dass „alle“ ihre Kondome wegwerfen, und
stattdessen zu den Pillen greifen. Ich habe
eher den Eindruck, die eigentliche
Befürchtung ist: Ungehemmte, überborden-
de Lust bricht sich Bahn und das Abendland
versinkt wie einst Sodom und Gomorra. Das
war schon so, als klar wurde, dass HIV-
Infizierte mit einer erfolgreichen Therapie
nicht mehr ansteckend sind. Auch die
Präventionsmethode „Schutz durch Therapie“
wurde aus dem gleichen Grund jahrelang
bekämpft.
Fakt ist: Die PrEP wirkt und schützt vor einer
Infektion mit HIV. Kondome schützen auch
vor HIV. Und beim Sex mit einem HIV-
Infizierten unter erfolgreicher Therapie kann
auch kein HIV übertragen werden. Achja: Auch
Enthaltsamkeit schützt vor HIV – und es gibt
wirklich Menschen, die diese Methode bevor-
zugen! Nehmen wir also die PrEP als das, was
sie ist: eine weitere Möglichkeit, sich effektiv
vor HIV zu schützen! Die anderen Möglich-
keiten werden dadurch nicht unnütz. 

Michael Tappe,
Fachlicher Leiter  der Münchner Aids-Hilfe

Jung und HIV-positiv

Im vergangenen Jahr sind in Deutschland
3.525 HIV-Neudiagnosen gestellt worden.
Diese Zahl wurde im Sommer vom Berliner
Robert-Koch-Institut veröffentlicht. Be-
sonders stark nimmt die Zahl der Neu-
diagnosen in den jüngeren Altersgruppen
zu; am stärksten bei den 25- bis 29-jähri-

gen Männern, die Sex mit Männern haben
(MSM). Bezogen auf 100.000 Einwohner
ist bei 18 von ihnen HIV neu festgestellt
worden. Zugleich ist Bayern das
Flächenland, in dem die meisten Neu-
diagnosen gestellt wurden, noch vor dem
städtisch geprägten Nordrhein-Westfalen.
Im Städtevergleich wurde am häufigsten
in München HIV neu diagnostiziert: 16,5
mal bezogen auf 100.000 Einwohner.
Knapp dahinter liegt Köln mit 15,5 Fällen.
München, Bayern und hier besonders die
jüngeren schwulen oder bisexuellen
Männer sind demnach am stärksten
betroffen. Das teilweise immer noch
bestehende Vorurteil, HIV betreffe nur die
Älteren, ist nachweislich falsch. Zugleich
wissen gerade die Jüngeren häufig nichts
von ihrer Infektion: die höchsten
Dunkelziffern finden sich bei den 25- bis
39-Jährigen. Das größte Gesundheits-
risiko hinsichtlich HIV besteht heutzutage
darin, nichts von seiner Infektion zu wis-
sen. Die Medikamente ermöglichen unter
optimalen Bedingungen mittlerweile eine
praktisch normale Lebenserwartung,
wenngleich sie die HIV-Infektion nicht
ungeschehen machen können.
Durch die gute Behandelbarkeit der HIV-
Infektion haben das Bedrohungsgefühl
und damit auch die Vorsicht nachgelas-
sen. Die Verbreitung schwuler Dating-
Portale ab den 2000er Jahren und der
zunehmende Drogenkonsum unter MSM
(„slamming“) werden - neben der
Migration - als Gründe für die zunehmen-
den Neudiagnosen  angesehen (wobei
Deutschland im Vergleich zu anderen
europäischen Ländern weiterhin sehr gut
dasteht). Die geringe Testbereitschaft
gerade unter den Jüngeren hat komplexe
psychologische Ursachen: Angst vor
Stigmatisierung und Ausschluss aus der
eigenen peer-Group (die gerade für
Jüngere existentiell wichtig ist), internali-
sierte Homophobie („weil ich schwul bin,
habe ich das jetzt“), Angst vor
Stigmatisierung durch Eltern und (zukünf-
tige) Lebenspartner. Gerade bei Jüngeren
kann es durch eine HIV-Neudiagnose zu
einer starken Gefährdung des Selbstbildes
kommen („wie soll ich damit fertig wer-
den?“). Wir alle, Professionelle wie
Ehrenamtlichen und privat Engagierte
müssen insbesondere den Jüngeren die
Angst vor dem Test nehmen und gegen
Stigmatisierung vorgehen.

Dr. med. Nils Postel, 
Facharzt für Innere und Allgemeinmedizin,
München

Einfach, einfacher, 1 Pille - 
und alles ist gut?

Durch die großen Fortschritte bei der HIV-
Behandlung stehen heute eine ganze Reihe
von so genannten „1x1“-Tablettentherapien
zur Verfügung. Die Vorteile einer geringen
Anzahl von Tabletten und eine geringeren
Häufigkeit der Einnahmen sind offensicht-
lich. Sollte daher jeder Patient eine solche
Therapie erhalten oder sogar auf eine solche
Therapie umgestellt werden? Ist mit dieser
Therapieform das Ende der medizinischen
Entwicklung im Bereich der HIV-Behandlung
erreicht? 
Welche Therapie für den einzelnen die „beste“
ist, hängt auch weiterhin von einer ganzen
Reihe individueller Faktoren ab. Wichtig
hierbei sind vor allem die Vortherapien,
bekannte Resistenzen, Unverträglichkeiten,
Begleiterkrankungen, eine Hepatitis B-Co-
Infektion und persönliche Vorlieben bzw.
Probleme. Die „1x1 Pillen“ stehen bisher nicht
für alle HIV-Medikamente zur Verfügung.
Eine Veränderung der Dosis einzelner
Bestandteile, was in seltenen Fällen sinnvoll
sein kann, ist bei den „fixen“ Kombipillen im
Gegensatz zu den Einzeltabletten nicht mög-
lich. Die Daten für die Verwendung in der
Schwangerschaft sind noch unzureichend. In
der Ersttherapie kommen tatsächlich die
1x1-Therapien für die Mehrzahl der
Betroffenen heute in Frage und auch bei
komplexeren Therapien kann hierdurch die
Gesamtzahl der Pillen reduziert werden.
Weiterhin sind für die Auswahl bzw. eine
Umstellung (Vereinfachung) der Therapie
aber ausführliche Gespräche und Unter-
suchungen mit Beachtung der persönlichen
Faktoren entscheidend. Mit den einfacheren
Therapieformen wurde also ein großer

Fortschritt für die Lebensqualität des
Patienten im Vergleich zu der Behandlung
vor einigen Jahren erreicht. Aber auch diese
Medikamente müssen täglich eingenom-
men werden und sind nicht immer frei von
Nebenwirkungen, Laborwertveränderungen
sowie der Möglichkeit einer Entstehung von
Resistenzen. Die Forschungsarbeit für neue
Therapien geht weiter. 
Im Vordergrund der in den nächsten Jahren
zu erwartenden Therapien stehen hierbei die
Vermeidung von Langzeitnebenwirkungen
und die Entwicklung von Depotpräparaten
mit Wirkdauern über Wochen oder Monate.
Bis ganz neuartige Therapieformen wie
Immuntherapien und Impfungen die HIV-
Behandlung verändern werden voraussicht-
lich noch einige Jahre vergehen.

Dr. med. Thomas Sternfeld, Landshut 
Infektiologe / HIV-Schwerpunktarzt

Optionen bei der HIV Therapie 

In Bezug auf Gesundheit, Wirksamkeit und
Verträglichkeit haben sich die Optionen der
HIV-Therapie in den letzten 30 Jahren
dramatisch verbessert. In allen HIV-
Therapiestudien der  letzten Jahre lag die
virologische Erfolgsquote sehr hoch. Auch
im Alltag schaffen es die modernen
Medikamente bei fast allen Behandelten,
das Virus unter die Nachweisgrenze der
Testsysteme zu drücken. Wenn die
Viruslast unterdrückt ist, kommt es auch
zur Erholung des menschlichen Immun-
systems. Die Helferzellen steigen bei den
Behandelten regelmäßig an. Die Neben-
wirkungen der HIV Therapie, kurz- und lang-
fristig, sind deutlich weniger, deshalb sind

Therapieabbrüche selten geworden. In den
großen HIV-Studien (Single, Echo, Artemis
u.a.) lag die Abbruchquote aufgrund uner-
wünschter Wirkungen unter
5%. Manche früher gefürchteten Neben-
wirkungen bei Ziagen, Kivexa und Triumeq
können heute mittels eines Labortest
(HLA B5701) ausgeschlossen werden. Die
Gruppe der Integrase-Inhibitoren (Isentres,
Stribild oder Tivicay) zeichnet sich allge-
mein durch sehr gute Verträglichkeit aus.
Ältere Medikamente (Hivid, Zerit, Retrovir
oder Videx), die deutlich mehr Neben-
wirkungen haben und auch die Lipoatrophie
(Fettverlust im Gesicht) hervorrufen kön-
nen, werden von den Ärzten nicht mehr
verschrieben oder sind vom Markt ver-
schwunden. 

STR-Kombinationspräparate (Single-Tablet-
Regimes wie Atripla, Eviplera, Stribild oder
Triumeq mit drei Substanzen in einer Pille)
haben dazu geführt, dass viele Menschen
mit HIV nur mehr eine Tablette täglich ein-
nehmen müssen. Inzwischen gibt es auch
viel versprechende Ansätze mit nur zwei
Substanzen. So könnte die Zweifach-
therapie mit Protease- und Integrase-
Inhibitor eine Alternative zur bisherigen
Dreierkombi werden. 

Hat ein Patient bereits andere Er-
krankungen, so kann die HIV-Therapie daran
angepasst werden. Bei Osteoporose, Herz-
Kreislauf-, Nieren- oder Lebererkran-kung
gibt es jeweils organschonende Alternativen
der HIV-Therapie. Wechselwirkungen mit
anderen notwendigen Medikamenten kön-
nen bei Vorhandensein eines Boosters
(Tybost, Norvir, Kaletra oder Stribild) zu
Problemen führen. In dieser Situation gibt
es heute mehrere Optionen die Therapie
ohne Booster zu gestalten. 

Und auch in naher Zukunft wird es weitere
und vielleicht noch bessere Optionen in der
Therapie für Menschen mit HIV geben. So ist
zum Beispiel eine verbesserte Formulierung
des Tenofovir (Viread) weit in der klinischen
Entwicklung. Bei dieser Neuformulierung
„TAF“ erwarten wir weiter verbesserte
Verträglichkeit, vor allem für Nieren und
Knochen. 
Die LATTE Studie untersucht seit einem Jahr
die Wirksamkeit von Rilpivirine (einem
NNRTI) und Cabotegravir (Integraseinhibitor)
als intramuskulär verabreichte Injektions-
lösung. Und mit der Substanz BMS 955176
befindet sich ein ganz neuer Ansatz, ein
Maturationsinhibitor, in der klinischen
Forschung. So bleibt die Heilung von HIV
ein realer Wunsch. Bis dahin aber werden
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Gesundheitsversorgung ist Menschenrecht –
auch in Haft

Haben Menschen in bayerischen Haftanstalten das gleiche
Recht auf angemessene medizinische Behandlung wie in
Freiheit? Für Opiatabhängige ist dieses Menschenrecht so stark
eingeschränkt, dass eine Beschwerde vor dem Europäischen
Gerichtshof für Menschenrechte zugelassen wurde.

Typischer Leidensweg durch bayerische Haftanstalten
Andreas B. muss im Sommer 2009 in Schwaben eine Haftstrafe
antreten. Zu diesem Zeitpunkt hat er bereits eine lange
Leidensgeschichte hinter sich. Er ist seit vielen Jahren heroinab-
hängig, eine Erkrankung für die es keine Heilung gibt. Auch wenn
es einige schaffen, über lange Zeiträume Abstinent zu leben, diese
Krankheit bleibt chronisch. Rückfall jederzeit möglich! Nur die
Droge oder Ersatzstoffe (Substitute) können das Verlangen
dämpfen und den schmerzhaften Entzug lindern. Die
Substitutionsbehandlung befreit außerdem vom Druck, große
Geldsummen zu beschaffen, um damit den Kauf der Droge zu
finanzieren. Substitution ermöglicht ein sozial integriertes Leben:
zur Arbeit gehen, eine Partnerschaft führen, sogar eine Familie zu
gründen.

„Niemand darf der Folter oder unmenschlicher oder erniedrigen-
der Strafe oder Behandlung unterworfen werden.“
[Artikel 3 der Europäischen Menschenrechtskonvention]

Als Andreas in der Justizvollzugsanstalt erscheint, wird er bereits
seit 17 Jahren unter ärztlicher Aufsicht substituiert. Doch statt
Andreas weiter zu behandeln, wird er von den Anstaltsärzten auf
kalten Entzug gesetzt, die Substitution abrupt beendet. Andreas
bekommt massive Entzugserscheinungen, heftige Nerven-
schmerzen, bei denen herkömmliche Schmerzmitteln wirkungslos
sind. In seiner Not beschafft er sich Heroin, illegal.

Der Teufelskreis
Als bei einer medizinischen Untersuchung
der Heroinkonsum auffliegt, schließt sich
ein Teufelskreis. Eine reguläre Substitution
wird nun abgelehnt, Andreas hatte ja uner-
laubt Heroin genommen. Und weiter: Auch
die Behandlung von Andreas Hepatitis-C-
Erkrankung wird abgelehnt, denn für die
Behandlung mit Interferon ist eine
Substitution Voraussetzung. Andreas
Gesundheitszustand verschlechtert sich.
Er kann nicht an Sport- und Gemein-
schaftsveranstaltungen teilnehmen. An
Besuchstagen wird seitdem selbst minima-
ler körperlicher Kontakt mit Familien-
angehörigen durch eine Trenn-scheibe
unterbunden.

Nach fünf Jahren steht Andreas vor
seiner Entlassung. Wieder beantragt er
Substitution. Der Suchtdruck ist hoch.
Andreas befürchtet, noch am Tag der
Entlassung Heroin zu konsumieren. Ein tödli-

ches Risiko. Das Heroin außerhalb der JVA ist reiner und stärker. Wie
so vielen vor ihm droht Andreas bei Entlassung der Tod durch Über-
dosis. Erneut wird ihm die Behandlung verweigert. Stattdessen gibt
die Anstalt den Tipp, sich am Tag der Entlassung von Bekannten
abholen und in eine private Suchtklinik fahren zu lassen.

Ein unpopuläres Thema für Politiker_innen
Das Beispiel zeigt, wie es um eine menschenwürdige, medizini-
sche Versorgung in bayerischen Haftanstalten bestellt ist. Es
nutzt wenig, dass sich die Aids-Hilfen seit Jahren auf
Verwaltungs- und auf politischer Ebene darum bemühen, dass die
Behandlungsrichtlinien der Bundesärztekammer auch in bayeri-
schen Knästen angewandt werden. Viele Fachtage und
Informationsveranstaltungen zu Substitution in Haft hat Bayern

schon erlebt, wenig hat sich bewegt. Drogenpolitik bleibt auch in
Haft ein mit irrationalen Ängsten und Fantasien von Schuld und
Sühne aufgeladenes Thema, das Politiker_innen höchstens dann
mit spitzen Fingern anfassen, wenn die Öffentlichkeit gerade
nicht hinsieht.

Doch es gibt Hoffnung für Andreas und seine Leidens-
genoss_innen. Gemeinsam mit einem Sozialpädagogen und der
Augsburger Aids-Hilfe unterstützt die Münchner Aids-Hilfe
Andreas bei seinem Beschwerdeverfahren vor dem Europäischen
Gerichtshof für Menschenrechte (EGMR). Seine Schmerzen in
Folge der Verweigerung der anerkannten medizinischen
Behandlung stellen aus unserer Sicht einen Verstoß gegen Artikel
3 der Europäischen Menschenrechtskonvention dar, nach der nie-
mand „der Folter oder unmenschlicher oder erniedrigender Strafe
oder Behandlung unterworfen werden“ darf.

Dass die Beschwerde vom EGMR zur Entscheidung zugelassen
wurde, ist ermutigend. Nicht jedoch die zwischenzeitlich einge-
gangene Stellungnahme der Bundesregierung. Die Behörden füh-
len sich demnach nicht zuständig, denn Drogenabhängigkeit, HIV-
und Hepatitis-Infektion seinen schließlich „nicht auf staatliches
Handeln zurückzuführen“. Will heißen: „Selbst Schuld“ und spricht
Bände über staatliche Moral und das Verständnis von Sucht-
erkrankungen. Von „Sicherheitsinteressen“ der Anstalt ist weiter
die Rede. Ob vom illegalen Drogenhandel im Knast weniger
Sicherheitsrisiken ausgehen? Was ist mit der Sicherheit für das
Leben und die Gesundheit des chronisch Kranken?

Insofern freut es mich, dass uns kürzlich unser Dachverband, die
Deutsche AIDS-Hilfe, anlässlich seiner Mitgliederversammlung im
Tagungszentrum der Münchner Aids-Hilfe ein besonderes
Gastgeschenk überreicht hat. Eine Scheck zur weiteren
Finanzierung des Beschwerdeverfahrens, welches leider noch
Jahre in Anspruch nehmen kann. Immerhin gibt es nun ein Licht
im Dunkel der Gesundheitsversorgung bayerischer Haftanstalten.

Mario Simeunovic

Mario Simeunovic, Vorstandsmitglied der Münchner Aids-Hilfe e.V. 

*  Name von der Redaktion geändert

Caf é Regenbogen |   Lindwurmstr. 71

Reservierung: Telefon 54 333 102 oder
regenbogen@muenchner-aidshilfe.de

Café
Regenbogen

Ab sofort ist unser Café Regenbogen auch am
Samstagabend geöffnet. Mit einer gehobenen
Speisekarte und Motto-Dinners in angenehmer
Atmosphäre wollen wir den Samstag zu einem
ganz besonderen Abend machen. Lasst euch
überraschen und genießt euren Dinner- Abend
im Regenbogen-Restaurant! 

NEU: Der Samstag im

samstags
18 bis 24 Uhr

Jetzt auchGesundheitsversorgung in Haft – 7 Grundprinzipien des
Europarates
• Häftlinge müssen jederzeit freien Zugang zur

medizinischen Versorgung haben.
• Die medizinische Versorgung muss derjenigen für nicht 

inhaftierte Personen entsprechen (Äquivalenzprinzip).
• Jede medizinische Behandlung von Menschen in Haft 

setzt deren freiwillige und informierte Zustimmung vor
aus, wobei das Prinzip der Vertraulichkeit gilt 
(Berufsgeheimnis).

• Menschen in Haft haben ein Recht auf gesundheitliche 
Aufklärung und auf Zugang zu den gängigen Mitteln zur 
Krankheitsverhütung.

• Pflicht zur humanitären Unterstützung von besonders 
vulnerablen Gruppen.

• Die mit der gesundheitlichen Versorgung von Menschen 
in Haft betrauten Personen müssen unabhängig von 
allen Ebenen der Justiz und des Strafvollzugs arbeiten.

• Die mit der gesundheitlichen Versorgung von Menschen 
in Haft betrauten Personen müssen über die not-
wendigen professionellen Kompetenzen verfügen.
[Europarat, 2006, CPT 1993/2002/2011]
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In bayerischen Gefängnissen wurden HIV-
positive Häftlinge durch Arbeitsverbote
jahrelang diskriminiert – und das von
Gesetz wegen. Doch damit ist jetzt
Schluss: Eine Petition des Münchner
Ex-Häftlings Richard H.* hatte im
Bayerischen Landtag Erfolg und zwang
das Justizministerium zum Handeln. 

Richard ist seit vielen Jahren HIV-positiv.
Seit 2008 ist er in einer entsprechenden
Therapie, verspürt kaum Nebenwirkungen
und macht seine Infektion weder beruflich
noch privat zum Thema. HIV ist für ihn fast
schon einen Nebensache. Dass das Virus
jemals wieder eine Hauptrolle in seinem
Leben spielen würde, hätte er kaum für
möglich gehalten. Auslöser war sein
Gefängnisaufenthalt: Wegen Betrugs war
er zu einer mehrjährigen Haftstrafe verur-
teilt worden. Gegenüber der Polizei hatte er
seinen Status bei seiner Festnahme eben-
so wenig verschwiegen wie bei der
Erstuntersuchung im Gefängnis München-
Stadelheim. „Doch schon beim ersten
Gespräch fielen komische Bemerkungen
wie: `Da werden die anderen ja Freude mit
Ihnen haben´“, erinnert sich Richard.
Außerdem habe es selbst beim Termin mit
dem Anstaltsarzt weder Geheimhaltung
noch Privatsphäre gegeben: „Die Tür des
Untersuchungsraumes stand offen, ande-
re Gefangene oder Pfleger liefen vorbei und
konnten alles mithören. Das hat mich sehr
belastet.“ Er übernahm er einige
Dolmetscherdienste und kam so in
Kontakt zu anderen Gefangenen. „Dass ich
schwul oder sogar positiv war, war im

Laufe der Zeit ein offenes Geheimnis“,
berichtet Richard. So hatte er immer eine
Einzelzelle zugewiesen bekommen, was
den Verdacht der Mithäftlinge schürte.
„Wirklich gewusst haben es aber nur dieje-
nigen, mit denen ich häufig zu tun hatte –
und die Anstaltsleitungen.“

Genau das sollte sich als Problem heraus-
stellen, denn Richard wollte arbeiten.
Anfangs wurde ihm auch ein Job als so
genannter „Hausarbeiter“ versprochen –
dabei  wäre er bei in der Essensausgabe
oder der Reinigung des Trakts eingesetzt
worden. Doch dazu kam es nicht. Denn dann
entdeckte man den „Sicherheitsvermerk“,
einen roten Punkt, der auf seiner Akte auf-
geklebt war. Dieser Punkt bedeutete nicht
nur, dass er mit HIV oder Hepatitis C infiziert
war, er bedeutete auch das Ende seines
Arbeitsverhältnisses.

Medizinisch gesehen sei das zwar kein
Problem, versicherte der Anstaltsarzt, der
ihm diese Nachricht übrigens durch die
Kostklappe mitteilte, aber die Politik des
Hauses sei nun einmal eine andere. 

„Sie sind eine Bedrohung für unsere Tiere“ 

Diese Politik des Hauses stützt sich auf eine
Verwaltungsvorschrift zum Bayerischen
Strafvollzugsgesetz. Sie besagt, dass HIV-
positive Gefangene mit einer ansteckungs-
fähigen HIV-Erkrankung „zur Vermeidung
unbegründeter Ängste“ nicht in der Küche,
als Friseur oder in anderen Arbeits-berei-
chen mit Verletzungsgefahr eingesetzt wer-
den dürfen. Eine Vorschrift, auf die sich kei-

neswegs nur die JVA Stadelheim berief.
Egal, wohin Richard verlegt wurde, überall
das gleiche Bild: Seine Anträge auf Arbeit
wurden mit eben dieser Begründung abge-
lehnt. Selbst einen Job in der Bibliothek
wurde ihm verweigert, weil dort auch mit
Tapeziermessern gearbeitet wurde und
man im Falle einer Verletzung fürchtete,
andere könnten  infiziert werden. Nicht
weniger spektakulär die Aussage eines
Sicherheits-beamten der JVA Rothenfeld:
„Wir haben Landwirtschaft, da sind Sie
aber eine Bedrohung für den Tierbestand“,
ließ er den verdutzen Richard wissen. 

Seine Rechtsanwälte waren ratlos, Richard
am Boden zerstört. „Arbeit war für mich
auch psychisch wichtig“, so der 46-
Jährige. „Aber ich war schon immer ein
politischer Mensch und ein Kämpfer. So
hatte ich mich in die juristische Materie
eingelesen und wusste: Das konnte ich
nicht auf mir sitzen lassen, es musste
etwas geschehen!“ 

„Ich war schon immer ein Kämpfer“

Mit der Unterstützung seines Mannes, mit
dem er sich während seiner Haftzeit ver-
partnert hatte, wandte er sich an Ute
Häußler von der Augsburger Aids-Hilfe, die
auch in der Arbeitsgemeinschaft Aids &
Haft in Bayern tätig ist. Sie schlug den Weg
einer Petition im Bayerischen Landtag vor.
Dieser Petition hingen zahlreiche
Dokumente an, die das Anliegen unter-
stützten. So hatte nicht nur die Deutsche
Arbeitsgemeinschaft niedergelassener
Ärzte in der Versorgung HIV-Infizierter

(DAGNÄ) eine Stellungnahme abgegeben.
Auch die Antidiskriminierungs-stelle des
Bundes hatte Zweifel angemeldet, ob die
Verwaltungsvorschrift mit dem
Gleichbehandlungsgrundsatz und dem
Diskriminierungsverbot in Artikel 3 des
Grundgesetzes vereinbar wäre. Der Druck
zeigt Wirkung: Am 17. Juni teilte das
Bayerische Staatsministerium für Justiz
mit, dass das Arbeitsverbot für HIV-positi-
ve Häftlinge aufgehoben werden solle – die
bisherige Regelung sei mit sofortiger
Wirkung nicht mehr anzuwenden.  

„Wir waren glücklich und haben eine
Flasche Sekt geköpft“, lacht Richard. „Kurz
darauf gab es eine nicht-öffentliche
Sitzung des Petitionsausschusses, in der
mein Mann eine Rede hielt. Die
Abgeordneten waren begeistert und gratu-
lierten und zu unserem Erfolg.“ Auch für
Ute Häußler ein Freudentag: „Ich habe
immer an den Erfolg geglaubt. Jetzt müs-
sen wir allerdings die Umsetzung sehr gut
kontrollieren.“ 

„Jetzt ist die Umsetzung entscheidend“

Eine Aufgabe, die auch ihren Kollegen
Martin Jautz von der Münchner Aids-Hilfe
künftig beschäftigen wird. Der
Sozialpädagoge fordert bessere
Schulungen des Anstaltspersonals und
verstärkte Aufklärungsmaßnahmen für
Insassen. Ein entsprechendes Projekt
wurde in seinem Hause bereits angesto-
ßen: Der Film „Gesund in Haft“, von einer
ehrenamtlichen Mitarbeiterin im Rahmen
eines Hochschulprojekts umgesetzt und
mit dem „Sirius Preis“ der Bundeszentrale
für gesundheitliche Aufklärung ausge-
zeichnet, verbindet Sportübungen mit
Cartoons zur Aufklärung zu HIV und Aids.  

Doch trotz aller Freude glaubt Richard
nicht, dass es HIV-positive Häftlinge künf-
tig leichter haben. Das stünde jetzt zwar
auf dem Papier, der Lackmustest sei aber
die  Umsetzung. „Auf die Mitarbeiter in den
Haftanstalten kommt es jetzt an. Die kön-
nen dir das Leben schwer machen – und
das kann in vielerlei Hinsicht schmerzhaft
werden.“

* Name von der Redaktion geändert

Text: Bernd Müller

Ausgezeichnete Arbeit!

Am 5. Mai wurde das Münchner Video-
projekt „Gesund in Haft“ mit dem Preis
des Bundeswettbewerb HIV/STI-
Prävention in Höhe von 15.000 € ausge-
zeichnet. Der SIRIUS 2015 wurde dem
Projekt für seinen besonders innovativen,
bedarfsgerechten und erfolgversprechen-
den Ansatz in der Präventionsarbeit
verliehen. Das Videoprojekt zur Gesund-
heitsvorsorge in Haftanstalten entstand
in ehrenamtlicher Arbeit bei der
Münchner Aids-Hilfe e. V. im Rahmen
eines studentischen Projektes der
Katholischen Stiftungsfachhochschule
München. “Wir produzieren einen
Präventions- und Trainingsfilm zur
Förderung des Gesundheitsbewusst-
seins und bieten Informationen zur
Vermeidung von HIV und weiteren STI.“, so
Nathalie Kling, die das Videoprojekt bei
der Münchner Aids-Hilfe entwickelte.
„Dieser Film wird erstmals in der JVA
München über das anstaltseigene Haft-TV
ausgestrahlt. Wir wollen so straffällig
gewordene Männer und Jugendliche in
Haft unterhaltsam über Gesundheits-
themen informieren. Neben Hygiene und
Bewegung soll auch sexuelle Gesundheit
thematisiert werden. Themen wie die
Vermeidung von HIV, Hepatitis und ande-
ren sexuell übertragbaren Krankheiten
sollen unterhaltsam und informativ, in

Form von Comics, aufbereitet und regel-
mäßig auf einem eigenen Kanal gezeigt
werden.“ Das Preisgeld soll für die
Evaluation der Ausstrahlung des Pilot-
filmes in den Anstalten, mögliche Überset-
zung in verschiedene Sprachen sowie für die
Ergänzung zu einer ganzen Serie verwendet
werden. 

Weitere Infos zum Projekt bei Nathalie Kling:
kling.nathalie@t-online.de

10

„Unbegründete Ängste“
HIV-positiver Häftling zwang das Jusitzministerium zum Umdenken 

JVA-Aktion: Mitglieder der ehrenamtlichen „JVA-Gruppe“
bei einer Aktion vor dem Justizpalast
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Der SIRIUS Bundeswettbewerb HIV/STI-
Prävention ist ein gemeinsames
Projekt der Bundeszentrale für
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) mit
dem Verband der Privaten Kranken-
versicherung e. V. (PKV) und dem
Bundesministerium für Gesundheit
(BMG). Zur Beteiligung am SIRIUS 2015
waren bundesweit Beratungsstellen,
Vereine, Schulen, Universitäten,
Institutionen und Einrichtungen,
Verbände und Vereinigungen eingela-
den. Über die Vergabe der Preise ent-
schied eine praxiserfahrene Jury mit
hoher Expertise in der HIV- und STI-
Prävention.
www.sirius2015.de 
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Im Herbst 2015 jährte sich die Gründung
des Tagungszentrums der Münchner Aids-
Hilfe zum zehnten Mal. Wir sprachen mit
Zentrumsleiter Adam Tolnay-Knefely und
Michael Tappe, dem stellvertretenden
Geschäftsführer der Münchner Aids-Hilfe,
über die Geschichte, die Entwicklung und
die Zukunft des Projekts.

Wie kam es 2005 dazu, ein solches
Projekt bei der Münchner Aids-Hilfe
anzusiedeln?

Das resultierte aus dem Wunsch vieler HIV-
Positiver, den Weg zurück ins Arbeitsleben
zu finden. Dank der neue Therapien war das
wieder möglich und Beschäftigungs-maß-
nahmen in ganz Deutschland ein großes
Thema. Wir haben uns dann an einem inter-
nationalen Modellprojekt der Europäischen
Union beteiligt. Ob Tierpension oder Fahrrad-
werkstatt: Das Ziel war, Menschen mit HIV
wieder in Arbeit zu bringen. So kamen wir
auf die Geschäftsidee, Räume, die wir in der
Lindwurmstr. 71 selbst nutzen, auch ande-
ren Leuten anzubieten.

Und das Ganze weniger mit Blick auf die
Umsätze, sondern auf die angestellten
Personen?

Richtig, das war zunächst ein sehr nied-
rigschwelliges Angebot. Diejenigen, die
das machten, sollten zunächst eine
Tagesstruktur bekommen, einen Arbeits-
tag wieder durchhalten und sich in die-
sem Zusammenhang mit HIV auseinan-
dersetzen. Heute geht es um berufliche
Qualifikation, um das Trainieren von
Fähigkeiten – damals war der Ansatz
deutlich sozialpädagogisch und nicht so
leistungsorientiert.

Wie nahm das Projekt in den Folgejahren
Fahrt auf?

Die Gruppenräume wurden umgewidmet,
neue Leute für die Verwaltung wurden
eingestellt und einer unserer Mitarbeiter
übernahm die Leitung. Darauf knüpften
wir Kontakte zum Arbeitsamt, suchten
Mitarbeiter_innen und entwickelten ein
Werbekonzept. In den ersten Jahren

stand aber nie der wirtschaftliche Erfolg
im Vordergrund und über Raummieten
konnte immer verhandelt werden – oft
gab es sie auch mal gratis. Schon früh
war aber klar, dass das Tagungs-zentrum
mehr sein sollte als ein reines Angebot
für HIV-Positive. Und nachdem die
EU-Förderung 2007 ausgelaufen war,
haben wir in Zusammenarbeit mit dem
Jobcenter und dem Referat und Arbeit
und Wirtschaft die Anschlussfinanzie-
rung als reguläres Beschäftigungsprojekt
erhalten.

Wie steht das Tagungszentrum heute
da?

Durch ständige räumliche Erweiterungen
stemmen wir auch größere Tagungen,
Firmenfeiern oder Jubiläen. Jährlich ver-
zeichnen wir rund 250 externe Buchungen
von Vereinen und Wirtschaftsbetrieben, die
hier tagen oder Schulungen anbieten. Mittler-
weile haben wir auch viele Stammkunden
und können sagen, dass sich das Tagungs-
zentrum mit den Zuschüssen finanziell trägt.

Und wie wirkt sich das auf die Struktur
bezüglich der Mitarbeiter_innen aus?

Im Tagungszentrum arbeiten zwei
Hauptamtliche und eine Auszubildende,
dazu kommen etwa 12 Maßnahmenteil-
nehmer – in erster Linie Langzeitarbeits-
lose mit und ohne HIV, in Substitution oder
mit „Vermittlungshemmnissen“, wie es im
Amtsdeutsch heißt, aller Art. Sie bleiben
bei uns bis zu 12 Monaten und wir hoffen,
sie anschließend auf den regulären
Arbeitsmarkt weitervermitteln zu können.

Welche Fähigkeiten vermittelt ihr euren
Angestellten?

Sie lernen bei uns zunächst Teamwork,
Selbständigkeit, Zuverlässigkeit und
Pünktlichkeit. Außerdem führen wir mit
ihnen Bewerbungscoachings durch, über-
arbeiten ihre Lebensläufe oder schulen
sie im Auftreten.

Was zeichnet das Tagungszentrum der
Münchner Aids-Hilfe im Vergleich zu
anderen Anbietern aus?

Wir haben ein breites Angebot an
Räumen, sind günstig und können ganz
individuell auf Kundenanfragen in Bezug
auf die Ausstattung der Räume, aber auch
auf Zeiten wie Wochenenden oder
Feiertage, reagieren. Hinzu kommt, dass
wir ein Rundum-Paket bieten: Das geht
vom Catering durch das angeschlossene
Inhouse-Restaurant, über Hotelver-
mittlung bis zu Dienstleistungen als
Tagungsbüro. Nicht zuletzt: Der Benefiz-
Charakter des Projekts ist auch wichtig.
Das Thema HIV ist in unseren Räumen
präsent. Aus unserer Sicht ist das auch
eine Art der HIV-Prävention, weil es für
viele Gäste bedeutet, sich einem Thema
anzunähern, zu dem sie noch nie
Kontakt hatten. Das dürfte weltweit ein-
malig sein. 

Gab es in den zehn Jahren Highlights, an
die ihr besonders gerne zurück denkt?

Für uns ist die Trans*tagung ein solcher
Höhepunkt, die sich Jahr für Jahr immer
weiter entwickelt hat und mittlerweile so
groß ist, dass wir sie 2016 wohl nicht
mehr hosten können. 

Welche Pläne habt ihr für die Zukunft?

Im Frühjahr 2015 haben wir ja das große
Studio hinzu bekommen, durch das wir
den Namen Tagungszentrum wirklich ver-
dienen. Hier bieten sich neue Möglich-
keiten, da auch bis zu 120 Leute dort
unterbringen. Veranstaltungen in dieser
Größenordnung  wären bislang bei uns
nicht möglich gewesen. Dieses Studio soll
jetzt erst einmal mit Leben gefüllt wer-
den. Wenn das gelingt, denken wir gerne
über weitere Ideen nach.   

Besser Tagen
Ein Jubiläum, das stolz macht: 10 Jahre Tagungszentrum der Münchner Aids-Hilfe
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Hilfe für Flüchtlinge

„Vielleicht sollten wir alle mal in einen Streik treten“

Seit etwa 15 Jahren ist Flüchtlingsarbeit in der Münchner Aids-
Hilfe verortet. Antje Sanogo leitet die Psychosoziale
Beratungsstelle der Münchner Aids-Hilfe und ist dort erste
Ansprechpartnerin für Migration.  

Wie kommt eine Institution wie die Münchner Aids-Hilfe über-
haupt dazu, Flüchtlingsarbeit zu machen?
Als Aids-Hilfe haben wir den Zugang dadurch, dass Migrant_innen
auch positiv sind. In Deutschland gehören sie zu den
Bevölkerungsgruppen, die stärker durch HIV und Aids betroffen
sind als die Allgemeinbevölkerung. Daraus ergibt sich auch unser
Zugang zum Thema Flüchtlinge, die übrigens nach Bayern kom-
men und dort ohne ihr Wissen oder Einverständnis auf HIV gete-
stet werden. Diese Leute wollen wir unterstützen.

Was ist deine Aufgabe in diesem Rahmen?
Mein Schwerpunkt liegt in der Beratung. Hier geht es vor allem
darum, den Menschen den Zugang zur HIV-Therapie zu sichern. Das
heißt auch, dass wir Positive dabei unterstützen, ein
Abschiebungshindernis festgestellt zu bekommen, weil sie in
ihren Heimatländern keinen sicheren Zugang zu HIV-
Medikamenten haben.

Aus deiner Sicht vernachlässigt der Freistaat seine Für-
sorgepflichten. 
In meiner Wahrnehmung steigen die Flüchtlingszahlen ja nicht
erst seit ein paar Wochen oder Monaten. Dass die ursprünglichen
Kapazitäten für Unterbringung, Versorgung und Sozialdienste
nicht ausreichen, war schon länger klar. Niemand wollte sich aber
offensiv dieser Tatsache stellen und rechtzeitig Sorge tragen, die-
ser steigenden Anzahl von Flüchtlingen zu begegnen. Mein
Eindruck: Die bayerische Politik hoffte, dass es vorübergeht, wenn
sie lange genug die Augen zumacht.

Wie sieht die medizinische Versorgung von Flüchtlingen nach
ihrer Ankunft in Bayern aus? 
Bei Menschen mit HIV läuft es relativ unstrukturiert. Sie werden
zwar wenige Tage nach der Ankunft zur medizinischen
Untersuchung gebracht, allerdings auch kurz danach auf
Unterkünfte verteilt. Diese sind oft ländlich gelegen. Wenn ein
positives Testergebnis kommt, sind sie häufig schon an Orten,
an denen sie nicht viele Möglichkeiten haben Behandlung zu
erhalten oder gut aufgeklärt zu werden. Gerade Menschen mit
HIV brauchen aber eine besondere Versorgung und Aufklärung,
in ihrer Sprache. 

Wie kann mehr erreicht werden?
Mir fehlt der Impuls von Behördenseite, beispielsweise auf uns als
Aids-Hilfe zuzugehen und von unserem Know-How, das wir uns
über Jahre erarbeitet haben, zu profitieren. Wir wären bereit,
Mitarbeiter_innen von Gesundheitsämtern zu schulen oder
Lösungen für das Dolmetscherproblem gerade auf dem Land zu

suchen. Wir werden aber kaum in diese Prozesse eingebunden,
und das kann ich nicht verstehen.

Gibt es dafür einen Grund?
Leider gibt es von politischer Seite wohl die Haltung, das Problem
nicht zu groß zu machen. Man will den Menschen ihren Aufenthalt
nicht zu angenehm gestalten, weil man fürchtet, dass sie dann
alle kommen. Das führt zu einer Abwehrhaltung, die die humanitä-
re Dimension nicht sieht – ganz im Gegensatz zur Bevölkerung,
wie wir in den letzten Monaten gesehen haben. Denn nicht zuletzt
liegt ein Großteil der Verantwortung gerade in ländlicheren
Gebieten bei ehrenamtlichen Helfer_innen, die Flüchtlinge in medi-
zinische Versorgungseinrichtungen bringen. 

Hat denn jeder positiv getestete Flüchtling in Deutschland ein
Anrecht auf Medikamente?
Das Asylbewerberleistungsgesetz besagt, dass nur versorgt wer-
den darf, was akut und absolut notwendig ist. Da gehört die anti-
retrovirale Therapie dazu. Schwieriger ist, überhaupt den Zugang
zu einem HIV-Schwerpunktarzt zu finden, der eine solche Therapie
verschreibt.  

Was passiert denn, wenn ein Flüchtling nach einer gewissen Zeit
in sein Heimatland zurückkehrt und dort keinen Zugang mehr
zur Therapie hat? 
Wir checken den Zugang zu HIV-Medikamenten im Herkunftsland,
das ist ein Teil unserer Arbeit in der psychosozialen
Beratungsstelle. Das Ergebnis bringen wir ins Asylverfahren ein
und wenn es sich herausstellt, dass es keine medizinische
Versorgung dort gibt, kann das mit ein Grund sein, den Antrag auf
Asyl aus humanitären Gründen stattzugeben. 

Wie lange kann es so noch weitergehen?
Das hängt von der Leidensfähigkeit der Leute ab, die in dem
Bereich tätig sind. Wir haben in der Flüchtlingsarbeit ein hohes
humanitäres Empfinden und werden unseren Job wohl niemals
einstellen. Dennoch: Manchmal denke ich mir, es wäre besser,
wenn alle in Streik treten würden. So könnten alle erkennen, wie 
sich der Staat hier aus seiner Verantwortung mogelt. 

„Die Zustände in Bayern spotten jeder Beschreibung“

Verzweifeln an der bayerischen Flüchtlingspolitik.
EIn Zwischenruf.

Was ich seit Herbst 2013 im Umgang mit Flüchtlingen in diesem
Land erlebe, spottet jeder Beschreibung: Diese Menschen wer-
den in unwürdigen Verhältnissen untergebracht, oft an Orten,
die verkehrsmäßig schlecht erschlossen sind. Flüchtlinge war-
ten inzwischen bis zu sechs Monate, bevor ihr Asylantrag über-
haupt registriert wird. Manche warten weitere Jahre auf ihre
Anhörung.

Versagen von Regierung und Behörden

Für mich ist es inzwischen unerträglich geworden, mit komplett
versagenden Behörden und Regierenden in Bayern konfrontiert
zu sein. Sie halten an der Ideologie der Abschreckung von
Flüchtlingen fest. Für die Münchner Aids-Hilfe berate und unter-
stütze ich vollkommen verzweifelte, traumatisierte und zum
Teil schwer kranke Menschen: HIV-positive Frauen, die an Krebs
erkrankt sind oder die auf der Flucht mehrfach vergewaltigt
wurden und dabei schwere innere Verletzungen erlitten haben.
HIV-positive junge Männer, die an sexuellen Übergriffen auf der
Flucht zerbrochen sind. Sie erhalten ohne die Unterstützung,
wie sie beispielsweise von der Münchner Aids-Hilfe geleistet
wird, nur unzuverlässig Behandlungsscheine für medizinische
Behandlung und die Kostenübernahme für die Fahrt zu einer
HIV-Schwerpunktpraxis, obwohl ein Anspruch darauf besteht.
Sie werden in Bayern zwar zwangsweise einer Gesundheits-
untersuchung unterzogen, auch auf HIV. Jedoch ist bei einem
positiven Befund kein Zugang zu medizinischer Versorgung
gesichert. Häufig wissen HIV-positive Flüchtlinge nicht, dass in
Deutschland durch medikamentöse Therapie der Ausbruch von
Aids verhindert werden kann. Wenn nicht freiwillige
Helfer_innen wären, die Betroffene in unsere Beratungsstellen
bringen würden, wäre die Versorgung von Flüchtlingen wahr-
scheinlich schon längst zusammen gebrochen.

Wir brauchen engagierte Politiker_innen

Die Sonntagsreden über die Unverzichtbarkeit des Engagements
der Bürger_innen für Flüchtlinge klingen für mich schon fast wie
Hohn. Ist es wirklich zu viel verlangt, dass man sich mit den
NGOs und den freiwilligen Helfer_innen an einen Tisch setzt und
an einer Lösung arbeitet? Wir brauchen sind Politiker, die klare
Entscheidungen für ein zu allererst humanitäres System der
Aufnahme von Migrant_innen und Flüchtlingen treffen und diese
Entscheidungen dann auch in Wahlkampfzeiten und gegen AfD
und Pegida konsequent vertreten.
Wenn nicht bald umgedacht und gehandelt wird, erleben wir eine
humanitäre Katastrophe – mitten in Deutschland.

Antje Sanogo
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Qualitätssiegel für die Aids-Hilfe
Seit November 2014 ist die Aids-Hilfe zertifiziert nach ISO 9001 und
nach AZAV. Die Iso 9001 ist die internationale Norm für
Qualitätsmanagementsysteme. AZAV bedeutet Akkreditierungs-
und Zulassungsverordnung Arbeitsförderung. Für Beschäftigungs-
projekte, wie sie die Münchner Aids-Hilfe betreibt, ist seit 2004 eine
Zertifizierung nach dieser Norm vorgeschrieben, wenn sie bestimm-
te Qualifizierungsangebote machen wollen. Sachkundige Stellen wie
Zert-iQ, TÜV oder DEKRA überprüfen einmal jährlich, ob die Normen
eingehalten werden. Die Münchner Aids-Hilfe hat im Oktober 2015
ihr erstes Überwachungsaudit mit Bravour bestanden. Wir können

unser Qualitätssiegel behalten! Das freut uns natürlich sehr, und
macht uns auch stolz. Nicht, dass wir wirklich an uns zweifeln wür-
den, aber es ist schon ganz beruhigend, von Außenstehenden, übri-
gens recht strengen Prüferinnen, bestätigt zu bekommen, dass die
Aids-Hilfe alles Nötige tut, um ihren Nutzer_innen die bestmögliche
Dienstleistung zu geben. 
Natürlich hat normierte Qualität auch ihre Schattenseiten. Seit
Einführung von Qualitätsmanagement klagen viele Kolleg_innen
über mehr Bürokratie. Andererseits muss man einfach zugeben,
dass auch ein so familiär strukturierter Verein, der aus der
Selbsthilfe kommt, mit nunmehr 68 fest angestellten und über 150
ehrenamtlichen Mitarbeiter_innen doch etwas „Bürokratie“ braucht,
um zu funktionieren. Die Norm ISO 9001 ist im Grunde eine
Anleitung, eine Organisation so  zu managen, dass die Kund_innen
und die Mitarbeiter_innen zufrieden sind – und die Organisation
erfolgreich arbeitet. Sie hilft uns, unsere Prozesse so zu gestalten,
dass wir immer im Blick haben, worum es letztlich geht: die
Zufriedenheit unserer Nutzer_innen mit unseren Dienstleistungen! 

Michael Tappe, für die Geschäftsleitung
(im Bild v.l.n.r.: Wolfgang Tittmann-Fuchs, Michael Tappe,
Thomas Niederbühl)
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Gaultier goes „Glitterball“

Der berühmte französische Modeschöpfer
Jean-Paul Gaultier (im Bild mit Conchita
Wurst und Kunsthallen-Chef Roger Diederen)
stellt sich in den Dienst der Münchner Aids-
Hilfe! Anlass ist seine Ausstellung „From The
Sidewalk To The Catwalk“, die bis zum
14. Februar in der Kunsthalle München zu
sehen ist. Den Machern der Kunsthalle ist es
gelungen, den schon immer für HIV und Aids
engagierten Jean-Paul Gaultier für ein
Münchner Projekt zu begeistern, nämlich
„Glitterball“! Der Meister designt schillernde
Christbaumkugeln („Glitterballs“), die noch
bis kurz vor Weihnachten für den guten
Zweck online versteigert werden – ebenso
wie Hand signierte Plakate und Kataloge der
Ausstellung. Außerdem überreicht Gaultier
am 30. November um 14 Uhr einen Scheck
des MÄC Aids Funds über 100.000 Euro, den
der gleichnamige Kosmetikhersteller spen-
det. Ab 21 Uhr findet am selben Abend im
Club „Harry Klein“ außerdem ein Charity-
Event statt, bei dem Jean-Paul ordentlich mit-
feiert. Ein wahrer Fest-Tag für die Aids-Hilfe!
Details erfahrt ihr über unsere Website und
bei facebook. Ganz herzlich bedanken möch-
ten wir uns an dieser Stelle für diese großar-
tige Kooperation schon jetzt bei den Teams
von der Kunsthalle, MÄC Cosmetics und den
„Fünf Höfen“, die diese Veranstaltung hosten. 

Frankfurt Diaries

Auch in diesem Jahr veranstaltet das
Staatstheater am Gärtnerplatz einen Benefiz-
Tanz-Abend zu Gunsten der Münchner Aids-
Hilfe. Diesmal stehen zwei Werke des legen-
dären Choreografen William Forsythe auf
dem Programm. Das Ballett des Gärtner-
platztheaters zeigt mit »Frankfurt Diaries«

die Münchner Erstaufführung seiner weltbe-
rühmten Choreografie »One Flat Thing, repro-
duced« für 14 Tänzerinnen und Tänzer – und
20 Tische. Freitag, 27. November, 19:30 Uhr,
Reithalle, Heßstr. 132, Karten:
www.gaertnerplatztheater.de

Rund um den Welt-Aids-Tag am 1. Dezember
dreht sich wieder alles um ihn: unseren nied-
lichen Aids-Teddy, der 2015 in coolem grau-
blau daherkommt. In Wahrheit geht es natür-
lich nicht (nur) um den knuddligen Gesellen,
sondern um Hilfe für Menschen mit HIV und
Aids, Solidarität und um Unterstützung der
Münchner Aids-Hilfe, die eine Vielzahl von
Projekten stemmt. Den neuen Aids-Teddy gibt
es ab dem 23. November für 6 € in der
Stadtinformation und an vielen weiteren
Orten zu kaufen. Die aktuelle Liste der
Verkaufsstellen kann man unter
www.muenchner-aidshilfe.de einsehen.

Unseren Teddystand steht heuer wieder
am Ende der Sendlinger Straße kurz vor
dem Sendlinger-Tor-Platz. Hier unterstüt-
zen uns Ehrenamtliche aus verschiedenen
Münchner Vereinen Politiker_Innen und
sogar TV-Stars der ARD-Serie „Sturm der
Liebe“ beim Verkauf. Kommt vorbei! Wir
sind freitags (12 bis 18 Uhr) und samstags
(10 bis 18 Uhr) vor Ort. Die Daten:
27./28.11., 4./5.12. und 11./12.12. sowie
am Welt-Aids-Tag, den 1. Dezember. Beim
Weihnachtsmarkt „Pink Christmas“ am

Stephansplatz gibt es den Teddy vom
26. November bis 23. Dezember Montag bis
Freitag von 16.00 bis 22.00 Uhr und am
Wochenende schon ab 12.00 Uhr, natürlich
am Stand der Aids-Hilfe.  

Der Teddy ist auch online!
Der Aids-Teddy kann nun auch ganz
bequem online erworben werden. Unter 

www.muenchner-aidshilfe.de einfach
den Bären-Button anklicken und den „5
Schritten“ folgen um ein Einzelstück, ein
Pärchen oder eine ganze Horde unserer
Knuddel-Bären zu erhalten.

Der Teddy und seine Geschwister
suchen noch neue Verkaufsstellen! 

Haben Sie Lust, den Teddy zu verkaufen
und damit die Münchner Aids-Hilfe zu
unterstützen? Einfach unter:
www.muenchner-aidshilfe.de
www.muenchner-aidshilfe.de auf „Teddy
zu verkaufen“ gehen und den roten Text
anklicken.
Oder Sie rufen uns unter
089 54333–203 an.

Welt-Aids-Tag

26. November bis 23. Dezember 
Pink Christmas

Auf dem queeren Weihnachtsmarkt im
Herzen des Glockenbachviertels steht auch
in diesem Jahr das Benefizzelt der
Münchner Aids-Hilfe. Hier kann man mit uns
ins Gespräch kommen, sich über unsere
Arbeit und den aktuellen Stad zu HIV infor-
mieren, den Aids-Teddy kaufen oder leckere,
selbst gemachte Plätzchen, Lebkuchen oder
Marmeladen erstehen. Wir freuen uns auf die
Adventszeit auf dem Stephansplatz!

Ab 27. November: Basar in der
Regenbogenapotheke

In der Sonnenstr. 33 gibt es Kurioses und
Grandioses zu besichtigen – und zugunsten
der Münchner Aids-Hilfe zu kaufen. Sach-
spenden werden von Apotheken- inhaberin
Birgit Bellstedt gerne ent-gegen genommen.
Ein „Muss“ für Schnäppchenjäger! 

Samstag, 28. November (voraussicht-
lich) 14:00 bis 18:00 Uhr

Ein „Sturm der Liebe“ weht am Sendlinger Tor!
Stars der beliebten ARD-Serie sind heute an
unserem Teddystand, verkaufen das
Knuddeltier, geben Autogramme und posie-
ren für Fans. Lasst euch das nicht entgehen!

Samstag, 28. November 10 Uhr Benefiz-
Fußballturnier
Die Mannschaft der „Streetboys“ lädt zum
internationalen Hallen-Fußball-Turnier zum

Welt-Aids-Tag. Gespielt wird in der
Bezirkssportanlage Bert-Brecht-Allee 17.
Nach den Matches geht´s zur Party ab 22
Uhr in den NY.Club. 

Samstag, 28. November 
23:00 Uhr: Nacht der roten Schleifen

Die alljährliche Charity-Nacht des NY.Clubs
steigt heuer zum zehnten Mal! Inhaber Ken
Koch spendet einen Teil der Eintrittsgelder
und die Einnahmen aus dem Verkauf des
aktuellen Aids-Teddys an die Münchner Aids-
Hilfe. Für den musikalischen Rahmen sorgt
mit Moussa Barcelona einer der besten inter-
nationalen Circuit-DJs, unterstützt wird er
von DJ Chris Z., NY.Club, Sonnenstr. 25

Samstag, 28. November
20:00 bis 23:30 Uhr: Silver Stage Charity

Bereits zum zweiten Mal veranstalten die
Freunde des Silver Stage-Tonstudios (Bild)
einen Benefizabend für die Münchner Aids-
Hilfe. Ab 20 Uhr gibt es Musik und Kunst,
diesmal mit Stefan Maier & Band, Jadina
Jaguar, Mick Zimmer, Pat Wind und dem Duo
Melodybrothers. Im Showroom of Art sind
Werke der bildenden Künstlerin Inga Tränker
ausgestellt. Sehens- und hörenswert! Silver
Stage, Flößergasse 8, Eintritt 10 €.

Dienstag, 1. Dezember  19:00 Uhr
Candle Light Walk

Treffpunkt zum traditionellen Lichterzug im
Gedenken an die an den Folgen von Aids

Verstorbenen ist ab 18:30 Uhr am Odeons-
platz vor der Feldherrenhalle. Dort sind auch
Kerzen erhältlich, die während des Marsches
getragen werden können. Die Strecke führt
wie immer über dem Max-Joseph-Platz,
Marienplatz, Tal und Isartor ins Lehel, wo in
der St.-Lukas-Kirche direkt im Anschluss eine
Gedenkveranstaltung mit musikalischer
Umrahmung stattfindet. Ab 21:00 Uhr trifft
man sich im entspannt-freundschaftlichen
Rahmen zum Ausklang im Café Regenbogen.
Wir freuen uns auf Begleiter_innen! 

Dienstag, 1. Dezember 18:00 Uhr
Trinken für den guten Zweck
Die Bar „Zur Feuerwache“ (Blumenstr. 21a)
spendet am Welt-Aids-Tag wieder von jedem
Getränk 50 Cent der Münchner Aids-Hilfe.
Wir sagen: Vielen Dank, Wolfgang sowie sei-
nem Team – und Prost! 

Mittwoch, 2. Dezember 23.00 Uhr
Garry Klein Aids-Benefizparty

Dieser Mittwoch ist nicht wie jeder andere,
denn die beliebte Garry Klein-Party steht
heute ganz im Zeichen der Aids-Schleife. Dazu
haben die Partyveranstal-ter mit Prince
Damien und Anette Party „special guests“
eingeladen, die für eine rauschende
Partynacht sorgen werden. Die Erlöse gehen
als Spende an die Münchner Aids-Hilfe. Harry
Klein, Sonnenstr. 8 

Mittwoch, 2. Dezember, 17 bis 20 Uhr 
Kostenfreies Gesundheitspaket bietet der
„checkpoint" der Münchner Aids-Hilfe das
Gesundheitspaket (Test auf HIV und andere
sexuell übertragbare Krankheiten sowie ent-
sprechende Beratung) für schwule und bise-
xuelle Männer kostenlos an. 17 bis 20 Uhr,
Lindwurmstr. 71, keine Anmeldung nötig.

Aktuelle Infos mit weiteren Aktionen
und Veranstaltungen unter
www.muenchner-aidshilfe.de
Münchner Aids-Hilfe e.V.,
Lindwurmstr. 71, 80337 München,
Spendenkonto Nr. 47 47 42 bei der
Stadtsparkasse München
(BLZ 701 500 00)

Aktionen zum Welt-Aids-Tag 2015
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Besondere: Neben der Standard-Karte gibt
es nur an diesem Abend die Möglichkeit,
sich ein 3-Gänge-Menü zu gönnen – mit
Spezialitäten, die dort normalerweise nicht
zu finden sind. Ob Mottomenüs, jahreszeit-
liche Spezialitäten oder Ausgefallenes von
den Seychellen: Hier ist immer etwas
Besonderes dabei. Wir wünschen guten
Appetit!

Peter Staley
Im Rahmen der großen Keith-Haring-
Ausstellung in der Münchner Kunsthalle
gab es ein MonGay-Special im Atelier-Kino.
Zu Gast: Die us-amerikanische Aktivisten-
Legende Peter Staley. Er präsentierte die
Dokumentation „How To Survive A Plague“
und berichtete mit dem Münchner
Aktivisten Adrian Wiedenmann vom Kampf
gegen Aids in den 1980er-Jahren. Ein
spannender und informativer Abend!

Nacht der Solidarität
Mitte Juni fand zum elften Mal die „Nacht
der Solidarität“ am Stachus statt. Mit
Infoständen, Reden und Musik will die
„Aktionsbündnis Solidarität“ auf die welt-
weite Situation von Menschen mit HIV/Aids
aufmerksam machen. Auch die Münchner
Aids-Hilfe gehört diesem Bündnis an und
war mit einem Infostand vertreten. Eine
Aids-Schleife aus Kerzen beendete den
Abend. 

CSD München
Beim Christopher Street-Day waren wir
wieder mit einem großen Truck dabei: Dank
der umfangreichen Kooperation mit der
Kunsthalle dominierte optisch auch hier
der Künstler Keith Haring, der mit 32
Jahren an den Folgen von Aids verstorben
war. Danke an alle, die mitgewirkt haben
und an den Club „Harry Klein“, der den
Truck und die Aktionen im Umfeld ebenfalls
unterstützte! 

Hausfest
Ein mal im Jahr laden wir Spender_innen,
Förderer, Freundinnen und Freunde zu
einem gemeinsamen Abend in die
Münchner Aids-Hilfe. Am 25. September
war es wieder soweit. Als kleinen Dank für
ihr Engagement servierten wir Essen und
Getränke im Café Regenbogen und veran-
stalten eine Tombola mit allerhand schik-
ken Preisen. Wir haben uns gefreut, dass
wieder so viele Gäste diese Einladung
angenommen haben! 

Willkommen, Ehrenamtliche!
Die Münchner Aids-Hilfe bietet zahlreiche
Möglichkeiten ehrenamtlichen Enga-
gements – und ist auch auf deren Mithilfe

angewiesen.  Umso schöner, wenn sich bei
unseren Ausbildungswochenenden, wie
hier im Mai 2015, immer wieder motivier-
te Helferinnen und Helfer finden lassen.
An dieser Stelle allen ehrenamtlich
Engagierten einen besonders herzlichen
Dank! 

Ausstellung Rosa Winkel
Im Rahmen des CSD 2015 zeigten wir die
Ausstellung „Kampf und Kunst: Der Rosa
Winkel“ im Café Regenbogen. Vier Wochen
lang informierte die Schau über die
Geschichte dieses frühen Symbols der
Schwulen-Diskriminierung, dokumentierte
aber auch die Verarbeitung des Motivs
durch internationale Künstlerinnen und
Künstler. 

Schöner Spenden
Bereits viele Jahre spendet Kosmetik-
hersteller MÄC für die Aids-Hilfe – bislang
jedoch im Verborgenen. 2014 wurde erst-
mals eine Spende öffentlich gemacht:
Am Marienplatz nahm Geschäftsführer
Thomas Niederbühl einen Scheck über
100.000 US-Dollar vom MÄC Aids Fund ent-
gegen. Auch in diesem Jahr wird das
Unternehmen einen ausgesprochen groß-
zügigen Scheck ausstellen, der am 30.11.
im Rahmen eines Presse-Events von Jean-
Paul Gaultier überreicht wird. 

Foto: Bernd Müller
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Aids-Hilfe aktiv

Herdprämie gesichert!
Im September hatten wir zu einer
Spendenaktion der besonderen Art aufge-
rufen: Der Herd des Café Regenbogen war
in die Jahre gekommen und musste
ersetzt werden. Der Clou: Wer mehr als 100
€ spendete, wurde sogar zum Essen einge-
laden – zubereitet auf dem neuen Herd,
natürlich. Diese „Aktion Herdprämie“ war
ein durchschlagender Erfolg: Innerhalb
kurzer Zeit kamen über 13.000 € zusam-
men. Herzlichen Dank!

Lesung Stressenreuter
Autor Jan Stressenreuter war auf
Einladung der „rosa Alter – Beratungs- und
Vernetzungsstelle für ältere Lesben,
Schwule und Transgender“ im Juli nach
München gekommen. Die Lesung aus sei-
nem Roman „Haus voller Wolken“ bescherte
uns ein volles Haus. Die Geschichte um ein
schwules Paar, bei dem ein Partner die
Diagnose Alzheimer erhält, ist ein ernstes
Thema – leicht und mit Tiefgang präsentiert. 

Aids-Konzert
Zum neunten Mal lud das Münchner
Kammerorchester auf Initiative seines
künstlerischen Leiters Alexander Liebreich

zum Aids-Konzert zu Gunsten der
Münchner Aids-Hilfe. Auch wenn Alexander
Liebreich das Orchester 2016 verlassen
wird: Das Aids-Konzert soll es weiterhin
geben. Der nächste Termin steht schon
fest: Donnerstag, 28. April 2016 mit zahl-
reichen internationalen Solisten. Wir freu-
en uns!  

Bewohnerurlaub
Urlaub mit unseren Jungs vom Betreuten
Wohnen: Im August brachen 18 Bewohner
und Betreuer_innen zu einem gemeinsa-
men Campingurlaub im Salzburger Land
auf.  Das gemeinsame Zeit mit Kochen,
Zelten und Grillen, einem Besuch auf Gut
Aiderbichl mit all´ seinen Tieren sorgte
trotz vielen Regenschauern für eine Woche
voller schöner Erlebnisse und lebendiger
Erinne-rungen. Dank an alle, die das
ermöglicht haben! 

run for life 2015
Wunderbares Wetter, 62 Teams, 1.461
Läufer_innen und ein Gesamt-Spenden-
erlös von 41.510 € – das war der 15. "run
for life"! Vielen Dank an alle, die diese 15.
Ausgabe zu einem solchen Erfolg gemacht
haben: an die Teilnehmer_innen, die ehren-
amtlichen Helfer_innen, unsere Sponsoren,
Künstlern, an den Partner Team München
– und natürlich an das große Orga-Team
aus dem Hause der Münchner Aids-Hilfe!

Wiesn-WarmUp
Das Oktoberfest geht auch am Café
Regenbogen nicht spurlos vorüber: Am Tag
vor dem offiziellen Anstich auf der
Theresienwiese zapft Geschäftsführer und
Rosa Liste-Stadtrat Thomas Niederbühl das
erste Fass Wiesnbier in der Lindwurmstr.
71 an. Dazu gibt´s bayerische Schmankerl
und Stimmungsmusik. Immer wieder ein
launiger Abend! 

Nummer 5 lebt!
Im Juni wurde am U-Bahnhof Aidenbach-
straße der 5. Präventionsautomat der
Münchner Aids-Hilfe aufgestellt. Hier wer-
den Spritzen für Drogenkonsumierende und
auch Kondome ausgegeben. Vor allem in der
Nacht können Süchtige sich oft nur hier ent-
sprechend versorgen. Die Münchner Aids-
Hilfe betreibt seit 15 Jahren solche
Automaten, die vom Referat für Gesundheit
und Umwelt finanziert und von der
Zielgruppe sehr gut angenommen werden. 
Foto: Andreas Mayr

Samstags im Café
Das Café Regenbogen ist jetzt auch am
Samstag Abend für euch da. Das



QUILT

2120

Kontakte
Ihr direkter Draht zur Münchner Aids-Hilfe
Geschäftsstelle und Verein
089-54-333-0
info@muenchner-aidshilfe.de 
Gescha� ftsfü� hrung
Thomas Niederbühl
thomas.niederbuehl@muenchner-aidshilfe.de 

Spenden
Peter Becker 089-53 333-306
peter.becker@muenchner-aidshilfe.de

Ehrenamt 
Martin Jautz 089-54 333-113
martin.jautz@muenchner-aidshilfe.de 

Beratungsstelle 
Montag bis Donnerstag von 10 bis 16 Uhr
Freitag von 10 bis 13 Uhr, 089-54 333-0
beratungsstelle@muenchner-aidshilfe.de 

Anonyme Telefonberatung
Montag bis Freitag von 19 bis 21 Uhr 
Telefon 19 411

Online-Beratung
www.aidshilfe-beratung.de 
HIV-Therapie-Hotline 
Montag bis Donnerstag von 16 bis 19 Uhr
089-54 333-123
therapie.hotline@muenchner-aidshilfe.de

Checkpoint München 
Anonyme Beratung/Test auf HIV und
andere sexuelle übertragbare Krankheiten
Montag, Mittwoch und Donnerstag von 
17 bis 20 Uhr
089-54 333-666
checkpoint@muenchner-aidshilfe.de

Betreutes Wohnen 
Diana Zambelli
089-54 333 309
betreutes.wohnen@muenchner-aidshilfe.de

Cafe�  Regenbogen
Montag: 11:30 - 14:00 Uhr
Dienstag - Freitag: 11:30 - 14:00 und 
17:00 - 23:00 Uhr,  Samstag 18 bis 24 Uhr,
Sonntag geschlossen089-54 333-102
regenbogen@muenchner-aidshilfe.de

Tagungszentrum 
Seminar- und Veranstaltungsräume mieten
089-54 333-203
tagungszentrum@muenchner-aidshilfe.de 

Arbeitspla� tze fu� r Langzeitarbeitslose
in der Mu� nchner Aids-Hilfe
089-54 333-204 Rudolf Tafelmeier
rudolf.tafelmeier@muenchner-aidshilfe.de

rosaAlter 
Beratung und Wohnen für ältere Lesben,
Schwule und Transgender
Sabina Lorenz, Paul Geißdörfer und Peter
Priller 089-54 333-119/120/124 
info@rosa-alter.de 
www.rosa-alter.de 

Newsletter 
Bitte abonnieren unter 
www.muenchner-aidshilfe.de 
Wir sind auch bei Facebook:
Münchner Aids-Hilfe
(auch für „Nicht-Facebooker“ erreichbar) 

Helfen Sie uns helfen!
Seit über 30 Jahren setzen wir Hilfe und
Solidarität gegen die Ausgrenzung von
Menschen mit HIV, MigrantInnen, schwulen
Männern und Drogen gebrauchenden
Menschen. Damit Menschen mit HIV und Aids
auch in Zukunft umfassende Hilfsangebote
erhal ten, braucht die Münchner Aids-Hilfe
Ihre Unterstützung. 

Spendenkonto 
Stadtsparkasse München
BLZ 701 500 00
Konto 47 47 42 
Die Münchner Aids-Hilfe e.V. ist als gemein-
nütziger und mildtätiger Verein vom
Finanzamt anerkannt. Ihre Spende können
Sie also steuerlich geltend machen. Damit
wir Ihnen auch eine Spendenquittung
zuschicken können, vergessen Sie bitte
nicht, uns Ihre Anschrift (Straße, Haus-
nummer, PLZ, Ort) bei der Überweisung mit-
zuteilen. Falls Sie weitere Fragen haben soll-
ten oder uns auf eine noch nicht erhaltene
Spendenquittung aufmerksam machen
möchten, steht Ihnen unser Mitarbeiter
Peter Becker gerne telefonisch 
089 54 333 - 306 oder per E-Mail
peter.becker@muenchner-aidshilfe.de 
zur Verfügung. 
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Freizeitgruppe
Gemeinsame Ausflüge, Wanderungen, Theaterbesuche, gesellige
Abende und mehr. Aktuelles Monatsprogramm bitte erfragen bei
Andrea Brunner 089 54 333 - 0
freizeitgruppe@muenchner-aidshilfe.de

Stammtisch Freizeitgruppe
Jeden 3. Mittwoch eines Monats um 19 Uhr im Café Regenbogen
der Münchner Aids-Hilfe.
Information und Anmeldung: Andrea Brunner 089 - 54 333-0
freizeitgruppe@muenchner-aidshilfe.de

Kochgruppe „LOGIsch g´sund“
Kochgruppe für HIV-Positive und Partner, in der gesund, lecker und
preiswert, neue Lieblingsrezepte ausprobiert werden. Jeden 1.
Freitag, 18.30 Uhr im Bistro der Münchner Aids-Hilfe/1. Stock.
Info: Diana Zambelli, 089 54 333 - 309,
diana zambelli.muenchner-aidshilfe.de 

Heterotreff
Stammtisch für positive Männer und Frauen jeden 4. Mittwoch und
jeden 2. Freitag im Monat, 19.30 Uhr im Café Regenbogen der
Münchner Aids-Hilfe. Information und Anmeldung:
Christopher Knoll, 089  54 333 - 0 
christopher.knoll@muenchner-aidshilfe.de

Positiver Stammtisch
Jeden Dienstag ab 19.30 Uhr im Café Regenbogen der Münchner
Aids-Hilfe. Informationen: Beratungsstelle 089 54 333 - 0; 
beratungsstelle@muenchner-aidshilfe.de

20+ pos
Treff für junge Positive,  jeden 1. und 3. Dienstag von 19 bis 21 Uhr
im LesBiSchwulen Jugendzentrum diversity, Blumenstr. 11.
Kontakt: jungepositive@diversity-muenchen.de

Positive Perspektiven
Bis zu 15 Positive verbringen ein langes Wochenende zu Erfahrungs-
austausch und Selbsterfahrung im Chiemgau. Termine im Frühling
und Herbst, Anmeldung erforderlich.
Info: Christopher Knoll, 089 54 333 - 0
christopher.knoll@muenchner-aidshilfe.de

Workshops für HIV-differente Paare
Ein Partner ist HIV-positiv, der andere negativ: In einem angeleite-
ten Tagesworkshop können sich HIV-differente Paare über ihre
Erfahrungen austauschen und voneinander lernen. Zweimal im
Jahr bieten wir Workshops für heterosexuelle und für schwule
Paare an. Anmeldung erforderlich!
Ansprechpartner: Christopher Knoll 089 54 333 - 110 
christopher.knoll@muenchner-aidshilfe.de 

Workshop: Gesund und glücklich positiv!
Der angeleitete Tagesworkshop unter der Leitung von
Dipl. Psychologe Christopher Knoll öffnet Wege, wie sich HIV-
Positive den gesundheitlichen, sozialen oder psychischen
Herausforderungen stellen können. Anmeldung: 089 54 333 - 0
oder christopher.knoll@muenchner-aidshilfe.de.

HIV-Basiswissen: Wann soll ich mit einer HIV-Therapie beginnen?
Vortrag findet jeweils im Januar und Juli statt. Termine und Infos:
Beratungsstelle 089 54 333 - 0
beratungsstelle@muenchner-aidshilfe.de

Vorträge zu aktuellen medizinischen Themen
Mehrmals im Jahr finden Experten-Vorträge zur HIV-Therapie und
verwandten Themen statt. Termine und Infos: 
Beratungsstelle 089 54 333 - 0
beratungsstelle@muenchner-aidshilfe.de

Regelmäßige Sportangebote
Nordic Walking
Jeden Mittwoch von 18 bis 19.30 Uhr
im 2. Stock der Münchner Aids-Hilfe. Anmeldung erforderlich

Sivananda Yoga
Jeden Dienstag von 19 bis 20.30 Uhr
im 2. Stock der Münchner Aids- Hilfe. Anmeldung erforderlich

Traditionelles Yoga 
Jeden Mittwoch von 19 bis 20.30 Uhr
im 2. Stock der Münchner Aids-Hilfe. Anmeldung erforderlich

Sport für AnfängerInnnen, sanfte Gymnastik
Jeden Donnerstag von 19 bis 20 Uhr
im Max-Planck-Institut, Kraepelinstraße 10, 
anschließend Schwimmen bei 27° C Wassertemperatur möglich.

Sport für Fortgeschrittene, Gymnastik, Kondition 
Jeden Donnerstag von 20 bis 21 Uhr 
im Max-Planck-Institut, Kraepelinstraße 10, 
anschließend Schwimmen bei 27° C Wassertemperatur möglich.

Tanzen 
Ob Salsa, Walzer oder Disco-Fox: Zwei Mal im Jahr bieten wir immer
Sonntag nachmittags einen Tanzkurs im Café Regenbogen.
Anmeldung erforderlich.

Informationen zu allen Sportangeboten:
Beratungsstelle, 089 54 333 - 0,
Beratungsstelle@muenchner-aidshilfe.de

Gruppenangebote für Menschen mit HIV

Termine

rosaAlter
Beratung, Wohnen und
Nachbarschaftshilfe für
ältere  Lesben, Schwule
und Transgender

 Interessiert?
Wir freuen uns, Ihnen
weiterhelfen zu können:
Sabina Lorenz, Peter Priller,
Paul Geissdörfer

Kontakt:
089/ 54 333 - 119/120/124
info@rosa-alter.de

Lindwurmstr. 71, 
80337 München

www.rosa-alter.de



... mit den Schwestern der Perpetuellen Indulgenz

Ein Tag . . .
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0 6 : 3 0  U h r
Der Wecker klingelt. Am Sonntag? Och nööö! Der Blick durch die
schlafverkrusteten Lider fällt auf einen kleinen Batzen einge-
trockneten Wimpernkleber und Reste von weißem Make-up,
Glitzer. Ach ja! Es ist Oktoberfest-Wochenende. Also gestern auch
schon unterwegs gewesen. Nun ja. Aufstehen!!

0 7 : 0 0  U h r
Das Frühstück fällt eher klein aus, dafür ist das Chaos rundrum
umso grösser. Ist alles noch vorhanden vor Ort? Was sagt die
Checkliste? Gibt’s letzte Meldungen, Änderungen, Wünsche?

0 7 : 4 5  U h r
Die Leute in der S-Bahn sind alle in Landhaus Mode gekleidet. Ein
Schock durchfährt mich: Hab ich auch die richtige Klamotte einge-
packt? Bin ich heute Schwester? Aber: Ruhig Blut ... der Auftritt
mit dem Trachtenverein ist erst morgen!

0 8 : 1 5  U h r
Ankunft bei der Münchner Aids-Hilfe, unserem „Stammlokal“ zum
Schminken. Zum Glück ist das Tagungszentrum schon besetzt: Es
gibt Kaffee!

0 8 : 2 0  U h r
So langsam trudeln noch weitere Mitwirkende ein – alle leicht zer-
knittert, aber das macht ja nix: Auf die müden Gesichter kommt eh
gleich eine neue Schicht drauf!

0 8 : 3 0  U h r
Wie war das Motto gleich wieder? Hauptsache BUNT! Zuerst mal
das weiße Grund-Make-Up. Schön reinklopfen in die Falten und
Poren im Gesicht-man will ja schließlich gut ausschauen – zumin-
dest irgendwann mal... Weißer Puder drauf und anziehen lassen –
Zeit für eine Zigarette oder ein Döschen Prosecco. Guten Morgen!

0 9 : 3 0  U h r
Das Schminken braucht Zeit – und eine ruhige Hand! Dank vieler
bunter Farben, Glitzersteine und Applikationen stellen wir auch
hier die „universelle Lebensfreude“ dar! Je nach Ausbildungsstufe
unterscheidet sich jedoch die Gestaltungsfreiheit.

1 0 : 1 0  U h r
Nun wird es zeitlich schon etwas brisant! Schließlich haben wir
um 10:30 Uhr einen Termin für pressetaugliche Fotos! Stimmen
schallen durch den Raum: „Wer hat noch eine neue Strumpfhose?
Wo ist mein Fixierspray? Ich brauch Wimpernkleber! Titten auf!“

1 0 : 3 5  U h r
Wir reichen uns die Hände, bilden einen Kreis und sammeln uns für
einen kurzen Moment. Es wird ein langer und anstrengender Tag! Wir
passen aufeinander auf, achten auf die Bedürfnisse der anderen
und sorgen dafür, dass jede/r auch seinen/ihren Spaß hat!

1 0 : 4 5  U h r
Wir treffen uns mit Mark K. der uns auf das Oktoberfest begleitet.
Schon der Hinweg ist eine bombastische Show. Menschen bleiben
mit offenen Mündern stehen, wissen nicht, wohin sie uns einord-
nen sollen. Im Vorbeilaufen hört man „Junggesellen Abschied?“,
„Fasching?“ oder auch mal „Nikolaus?“ – ein bayerisches „Ihr
seid’s aber schiach“ (=“hässlich“) gab’s bisher nur einmal.

1 1 : 1 0  U h r
Am Wiesn-Sonntag einige pressetaugliche Fotos hinzubekommen,
ist relativ schwierig umzusetzen. Zu viele Leute drängeln sich mit
auf das Foto, wollen unbedingt selber noch eines machen und hal-
ten somit den ganzen Verkehr auf.

1 1 : 4 0  U h r
Geschafft! – Wir sind in der Bräurosl Jetzt können wir mit unserer
Arbeit beginnen. Wir schnappen uns Cruisingpacks, Lollies, Aids-
Schleifen und Flyer und mischen uns unter das Volk. Viele liebe
Menschen umringen uns – es macht so viel Freude, alleine schon
mit unserer Anwesenheit den Leuten ein Lächeln auf das Gesicht
zu zaubern!

1 3 : 0 0  U h r
Ein paar Runden auf dem Balkon und im Zelt später, leeren sich die
Körbe und Materialtaschen zusehends. Zeit für eine kurze Pause!
Doch da kommt OB Dieter Reiter auf den Balkon – eine solche
Fotogelegenheit kann man sich nicht entgehen lassen!!

1 5 : 0 0  U h r
Der traditionelle Wiesn-Rundgang mit den Schärpenträgern inkl.
der Fahrt im Riesenrad gehört einfach dazu. Schee is!

1 6 : 3 0  U h r
Die Füße schmerzen, die Stöckel rauchen, das Make-Up bröselt, die
Wimper hängt auf halb Acht – da hilft auch das Nachziehen des
Lidstrichs nix mehr. Alles Material ist verteilt, die Spendendosen
sind gefüllt. Es wird Zeit, aufzubrechen.

1 7 : 2 0  U h r
Diverse Abschminktücher später sieht man wieder einigermaßen
„normal“ aus. Wir nehmen uns ein paar Minuten und reflektieren
den tollen Tag, die lieben Leute, die wertvollen Gespräche – oder
einfach mal nur jemandem zuhören oder in den Arm zu nehmen.

1 8 : 3 0  U h r
Während der Rückfahrt räumen wir Schminkkoffer auf, entfernen
Kleberreste von den Wimpern, sortieren die Glitzersteine und
atmen tief durch – was für ein toller Tag!!!
Das ist nicht nur ein Ehrenamt – es ist pure Lebensfreude!

Schwester Theresia Bavaria Nata Via Maia, Prioressa der Abtei
„Bavaria“ zur Glückseligkeit des Südens 
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10. MÜNCHENER 

AIDS-KONZERT 


